
01/21
65

ISSN 1867­9471

Schutzgebühr 3 Euro,
für Mitglieder frei

DIE AVL IN CORONA­ZEITEN
Der Astronomietag am 24. Oktober

ASTRONOMISCHES MITTELMEER
Über zwei Reisen nach Mallorca und Sizilien

AVL Astronomische Vereinigung Lilienthal e.V.

DDiiee  HHiimmmmeellssppoolliizzeeyy



Die Himmelspolizey
Jahrgang 17, Nr. 65

Lilienthal, Januar 2021

www.avl-lilienthal.de - vorstand@avl-lilienthal.de

Immer noch befinden wir uns im Zeitalter des Corona­SARS­CoV­2 Virus. Auch das Vereinsleben leidet darunter, 

weshalb wir in dieser Ausgabe der Himmelspolizey nur über eine einzige Veranstaltung – dem Astronomietag im 

Oktober  –  berichten.  Trotzdem  waren  Reisen  im  Sommer  2020  möglich,  und  so  sind  zwei  astronomische 

Reiseberichte im Mittelpunkt dieser Ausgabe – unnötig übrigens zu sagen, dass beide Reisen gesund, aber mit 

häuslicher Quarantäne endeten. 

Wie  im  Reisebericht  aus  Silzilien  erwähnt,  wurde  von  Palermo  aus  im  Januar  1801  der  Zwergplanet  Ceres 

entdeckt, also vor genau 220 Jahren. Grund genug, dass er dieses Mal das Titelbild der Himmelspolizey ziert.

Titelbild: Beinah­Echtfarbenaufnahme des Zwergplaneten (1) Ceres. Aufgenommen von der Raumsonde Dawn. 

Bild: NASA / JPL­Caltech / UCLA / MPS / DLR / IDA / Justin Cowart.
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Die Sterne, so scheint es, kann nichts aus 

der Ruhe bringen. Ewig strahlen sie 

gleichmäßig vor sich hin. Aber halt – der 

aufmerksame Beobachter wird feststel-

len, dass der nächtliche Himmel sich ver-

ändert. Im vergangenen Sommer standen 

die beiden Planeten Jupiter und Saturn 

nahe beieinander am südlichen Abend-

himmel. Und im Laufe des Herbstes sind 

sie sich immer nähergekommen bis sie 

am Firmament kurz vor Weihnachen zu-

sammenstoßen waren. Als Mitglieder der 

AVL wissen wir natürlich, dass diese An-

näherung, die sogenannte Große Kon-

junktion, der beiden Planeten im Raum 

gar nicht stattfindet. Obwohl beide Pla-

neten von der Erde aus betrachtet nur 

20 % des Vollmonddurchmessers neben-

einander standen und mit bloßem Auge 

betrachtet miteinander verschmolzen, 

trennten sie physikalisch 730 Millionen 

km.  

Das Jahr 2020 ist mit diesem außerge-

wöhnlichen astronomischen Ereignis 

zuende gegangen. Rückblickend auf  das 

gesamte Jahr wird man feststellen, dass es 

im Ganzen betrachtet außergewöhnlich 

war. Die Astronomen haben es im ver-

gangenen Sommer erfahren, der mit sei-

nen kurzen, hellen (und hoffentlich 

angenehm warmen) Nächten traditionell 

keine Saison für Astronomen ist. Er be-

reitete den Beobachtern des Nachthim-

mels mit dem Kometen Neowise ein 

außergewöhnliches Spektakel. Über Wo-

chen stand er zirkumpolar am Himmel 

und lud zum Gucken und Photographie-

ren ein. Wie es die Natur der Wanderer 

des Sonnensystems ist, verschwand er 

genauso schnell wie er erschien. In letz-

ten Ausgabe der Himmelspolizey zeigten 

wir die gesammelten Bilder unserer Mit-

glieder.

Solche Zeichen am Himmel wurden in 

längst vergangenen Zeiten als Hinweis 

Gottes, oder je nach Kultur auch „der 

Götter“, gedeutet. Meistens ergab die 

Deutung nichts Gutes, obwohl der Stern 

von Bethlehem, der Jesu Geburt ankün-

digte, ebenfalls als Konjunktion von Sa-

turn und Jupiter interpretiert wird. 

Heutzutage treiben sich Scharlatane und 

Bauernfänger gerne im Internet herum 

und versuchen, ihre Opfer dort zu finden 

und in ihren Einflussbereich zu ziehen. 

Die weltweite Ausbreitung eines potenti-

ell letalen Virus erzeugt sicherlich eine 

Stimmung, die vielen Menschen zusetzt. 

Eine allgegenwärtige Gefahr, die man 

darüberhinaus nicht einmal sehen oder 

andersweitig wahrnehmen kann, muss 

verstörend wirken. Man versucht Auswe-

ge zu suchen, wo nur Sackgassen warten. 

Wir als ein der Wissenschaft verpflichte-

ter Verein können uns dafür einsetzen, 

Erkenntnisse und anerkannte Theorien 

weiterzuverbreiten – sozusagen dafür 

sorgen, dass sie viral gehen. 

Doch auch als ein in Lilienthal sehr akti-

ver und am Kulturleben der Stadt sicht-

bar beteiligter Verein müssen uns der 

Macht des SARS-CoV-2 fügen, um seine 

Ausbreitung zu unterbinden und das ge-

wohnte und liebgewonnene soziale Le-

ben wiederzuerlangen. Unsere Arbeits- 

gruppen liegen brach und können nur 

über Internet und Telefon kommunizie-

ren. An gemeinsame Aktivitäten wie etwa 

das alljährliche und beliebte Schnuppen-

grillen im August oder an die Weih-

nachtsfeier wurde erst gar nicht gedacht. 

Aber auch den juristischen Verpflichtun-

gen als eingetragener Verein kann die 

AVL teilweise nicht nachkommen, doch 

hier haben wir zum Glück das Einsehen 

des Staates, der ja gerade das Nicht-Tref-

fen von Menschen fördert. Der Versuch, 

endlich zur routinemäßigen Mitglieder-

versammlung einzuladen, ist schließlich 

dem zweiten Lockdown zum Opfer ge-

fallen.

Die AVL ist zum Glück ein gesunder 

Verein. Die Mitglieder treffen sich zwar 

nicht physisch aber sehen sich über Onli-

ne-Videodienste trotzdem. Inzwischen 

ist es in vielen Vereinen üblich, Vorträge 

ebenfalls online anzubieten. Schließlich 

ist man in einem Verein zusammenge-

schlossen, um gemeinschaftlich etwas zu 

unternehmen. Und wenn es die Umstän-

de erfordern, findet der kreative mensch-

liche Geist einen Weg. Auf  dieser Weise 

hat sich die Menschheit schon immer an-

passen können.

In der AVL wurde bisher noch kein Vor-

trag online gehalten, doch je länger sich 

die Pandemie hinzieht, desto stärker wird 

das Bedürfnis, gemeinschaftliche Aktio-

nen durchführen zu können. Das Inter-

net entwickelt dabei zu einem Brücken- 

bauer, um den gefährlichen Zeitraum 

überwinden.  Wir sollten nur darauf  auf-

passen, dass wir uns nicht zu sehr an das 

Abstandhalten gewöhnen.

Bleibt nur noch, ein „normales“ Jahr 

2021 zu wünschen, ergänzt um den viel-

fach gehörten Gruß: Bleibt gesund!

Alexander Alin 

(Redaktion der Himmelpolizey)
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I   Palermo und die Entdeckung der 

Kleinplaneten

1.1 Vorgeschichte: Die Himmelspolizey 

Im ausgehenden 18. Jahrhundert war das 

Sonnensystem trotz der schon lange zu-

rückliegenden Erfindung des Teleskops 

noch weitgehend unbekannt. Viele 

Astronomen waren sich sicher, dass sich 

zwischen Mars und Jupiter ein Planet be-

finden müsse, den es zu entdecken galt. 

Bereits Kepler hatte in seinem 1596 er-

schienenen Buch Mysterium Cosmographi-

cum auf  das Vorhandensein eines 

Planeten zwischen Mars und Jupiter ge-

schlossen. 

Als 1766 von Johann Daniel Titius eine 

empirische Formel über den Abstand der 

Planeten zur Sonne gefunden und von 

Johann Elert Bode veröffentlicht wurde, 

fehlte nach wie vor ebenjener Planet in 

seiner Reihe. Die einfache Formel der 

sogenannten Titius-Bodeschen Reihe

an = 0,4 + 0,3∙2n

findet bei n=3 anders als bei allen andern 

n zwischen -1 und 5 nichts. 

Beflügelt wurde die Suche nach dem feh-

lenden Planeten besonders nach 1781, als 

Wilhelm Herschel den Planeten Uranus 

entdeckte. Das Sonnensystem erwies sich 

also als noch lange nicht hinreichend er-

forscht und bekannt. 

Es stellte sich heraus, 

dass Uranus die Ti-

tus-Bodesche Reihe 

ausgezeichnet bei n 

= 6  ergänzt. Erst 

die viel später ent-

deckten weiter außen 

liegenden Himmels-

körper wie Neptun 

(N = 6,62) oder Plu-

to (stark schwankend 

zwischen N = 6,60 

und N = 7.35) wei-

chen deutlich ab. 

Es setzte bald eine ausgiebige Suche nach 

„Planet n = 3“ ein. Treibende Kraft wur-

de der Leiter der Sternwarte in Gotha, 

Franz Xaver von Zach. Er nahm Kontakt 

zu den führenden europäischen Astrono-

men seiner Zeit auf, u.a. zu Olbers in 

Bremen und Schröter in Lilienthal. Auf  

dieser Weise wurde im Jahr 1800 die 

Himmelspolizey gegründet, deren 24 

Mitglieder den Himmel nach dem ver-

missten Planeten durchforsten sollten. 

Auch im europäischen Ausland lud von 

Zach Astronomen ein, an der Suche nach 

dem Planeten teilzunehmen. Ein direktes 

Schreiben ging an die Sternwarte zu Mai-

land, an Barnaba Oriani. Dieser wurde 

wiederum gebeten, seinen Kollegen Gui-

seppe Piazzi, den Leiter der Sternwarte 

im sizilianischen Palermo einzuladen (Se-

rio et al., 2002).

1.2 Guiseppe Piazzi     Wer war nun die-

ser Guiseppe Piazzi? Geboren wurde er 

am 16.  Juli 1746 in Ponte in Valtellina1, 

heute im Norden Italiens nahe der Gren-

ze zur Schweiz gelegen, damals allerdings 

unter Graubündner Herrschaft (Keller, 

2016). Die Familie Piazzi galt als eine der 

reichsten der Region, so dass der junge 

Guiseppe die Chance bekam, ein Studi-

um aufzunehmen. Es ist nicht genau be-

kannt, welche Fächer er studierte und 

wann er sich an welcher Universität auf-

hielt, doch werden es wohl, wie aus spä-

ter ausgestellten Dokumenten her- 

vorgeht,  Philosophie und Mathematik 

SIZILIEN UND DIE ASTRONOMIE

Kleinplaneten, Uhren und Zeitzonen

von ALEXANDER ALIN, Bremen

Sizilien ist die größte Insel Italiens und des gesamten Mittelmeers. Sie blickt auf  eine Jahrtausende alte und recht wech-

selhafte Geschichte zurück. Griechen, Römer, Araber, Italiener nannten und nennen die Insel ihre Heimat. Bekannt ist 

die Insel neben ihren Naturschönheiten hauptsächlich für Zitrusfrüchte, Mandeln und die Mafia. Doch als Ort der Astro-

nomie ist Sizilien nur wenigen Menschen bekannt. Wer die Geschichte der Himmelspolizey kennt – und damit meine ich 

nicht diese exzellente Zeitschrift – weiß, dass der erste Kleinplanet, nämlich Ceres, von Palermo aus entdeckt wurde. 

Grund genug, die Insel im Rahmen einer zehntägigen Rundreise im Oktober 2020 zu entdecken und hier über die 

astronomischen Ziele zu berichten.
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1 Seit 2009 gibt es oberhalb Pontes eine Sternwarte der Associazione Astrofili Valtellinesi, die Piazzis Namen trägt. Sie widmet sich u.a. der 
Entdeckung neuer Kleinplaneten.

Abb. 1: Übersicht über die Insel Sizilien und der besuchten 
Lokationen. 
Alle Abbildungen, wenn nicht anders gekennzeichnet, vom Autor.
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gewesen sein. 

Er wurde allerdings 1770 Professor für 

Astronomie an der Universität in Malta. 

Dort blieb er drei Jahre lang. 1781 wurde 

er an die Königliche Studienakademie 

(Reale Accademia degli Studi) in Paler-

mo2 gerufen, dorthin allerdings als Ma-

thematiker. 

Im Januar 1787 wurde Piazzi zum Pro-

fessor der Astronomie an der Universiät 

zu Palermo ernannt und bekam vom Vi-

zekönig von Sizilien3, Francesco d'Aqui-

no, Prinz von Caramanico, den Auftrag, 

eine Sternwarte in Palermo zu errichten. 

Um sich über die neueste Technik der 

Optik zu informieren und dabei Kontak-

te zu den führenden Astronomen zu 

knüpfen, reiste Piazzi für beinahe drei 

Jahre durch Europa, wo er lange Zeit u.a. 

bei Jean Dominique Cassini und Charles 

Messier in Paris und William Herschel 

und Nevil Maskelyne in London blieb. 

Sein dabei entstandenes Tagebuch 

„Viaggi in Italia in Francia ed in Inghil-

terra negli anni 1787-90“ ist leider unauf-

findbar und wahrscheinlich verloren 

(Fondrà et. al, 1997).

Von Jesse Ramsden in London ließ Piaz-

zi einen Vertikalkreis von 5 Fuß Durch-

messer fertigen und nach Palermo 

liefern. Nach seiner Rückkehr aus Lon-

don Ende 1789 begannen die Arbeiten 

an der Sternwarte. Sie wurde auf  dem 

flachen und mächtigen Festungsturm des 

Palazzo dei Normanni (auch Palazzo 

Reale), also dem Sitz des Vizekönigs, in 

Palermo gebaut (Abb. 3). Piazzis Haupt-

augenmerk lag in den folgenden Jahren 

auf  der exakten Bestimmung von 

Sternörter. Mit Hilfe des 5-Fuß-Vertikal-

kreises (heute nur „Palermo-Kreis“ ge-

nannt) konnte Piazzi bis zum Erscheinen 

des ersten Sternkatalogs im Jahr 1803 die 

genauen Örter von 6478 Sternen bestim-

men (Keller, 2016). Die exakte Kenntnis-

se der Positionen der Fixsterne half  ihm 

A
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Abb. 2:  Giuseppe Piazzi. Gemälde von Costanzo Angelini, ca. 1825. Heute ausgestellt im 
Osservatorio Astronomico di Capodimonte, Neapel.
Bild: Wikipedia, 2016.

Abb. 3: Palazzo Reale in Palermo mit Piazzis Sternwarte (markiert durch den Pfeil).  

2 Damals gelegen im Königreich Sizilien, dessen Herrscher gleichzeitig König von Neapel waren. Die Könige stammten aus dem spanischen Haus 
der Bourbonen. 
3 Da eine Personalunion zwischen Sizilien und Neapel bestand, wurde Neapel vom König regiert und Sizilien von einem Vizekönig.

Himmelspolizey, 65, Januar 2021                                                                                                                                                                            5



ungemein bei der Entdeckung des ersten 

Kleinplaneten - (1) Ceres.

Bis 1800 hatte sich die Sternwarte Paler-

mo bereits einen so guten Ruf  unter eu-

ropäischen Astronomen erworben, dass 

Franz Xaver von Zach auch Guiseppe 

Piazzi in seiner „Himmelspolizey“ haben 

wollte. Die Einladung ging aber nicht di-

rekt an ihn sondern sollte von Barnaba 

Oriani in Mailand vermittelt werden. Al-

lerdings ist der Brief  an Oriani auf  den 

29. Mai 1801 datiert (Serio et al, 2002) 

und wurde somit lange nach der Entde-

ckung von Ceres abgesendet. 

1.3 Die Entdeckung von Ceres     In der 

Nacht vom 1. auf  den 2. Januar 1801  

setzte  Guiseppe Piazzi seine Arbeit am 

Sternkatalog im Bereich der „Schulter 

des Stiers“ fort4 als ihm, nach eigenen 

Angaben gegen 8 Uhr abends (Serio et 

al, 2002), ein winziger Stern5 auffiel, der 

sich im Vergleich zur Beobachtung wäh-

rend der Silversternacht bewegt hatte. Pi-

azzi dachte zunächst, er habe einen 

Kometen entdeckt. In den nächsten drei 

Nächten konnte er die Bewegung in 

Richtung Widder weiter verfolgen, stellte 

aber auch fest, dass das Objekt weder 

Coma noch Schweif  ausbildete. Nach ei-

ner einwöchigen Schlechtwetterperiode 

fand Piazzi das Sternchen am 10. Januar 

wieder und beobachtete, dass er seine 

Bewegungsrichtung gewechselt hatte. Be-

reits am 21. Januar berichtete Piazzi an 

Bode in Berlin (obwohl ihn das Einla-

dungsschreiben zur „Himmelspolizey“ 

immer noch nicht erreicht hatte) und an 

Oriani in Mailand über die Entdeckung 

eines Kometen. Gleichzeitig fragte er, ob 

Bode bekannt sei, ob das Objekt von an-

deren Astronomen beobachtet und die 

Bahn berechnet worden sei. Oriani dage-

gen vertraute er an, möglicherweise den 

vermissten Planeten gefunden zu haben.

Bevor Piazzi nun selber die Ephemeriden 

berechnen konnte, verschlechterte sich 

das Wetter über länge Zeit. Seine sowieso 

dürftige gesundheitliche Kondition ließ 

ihn bis März dann gar nicht mehr beob-

achten. Als er sein Teleskop wieder in 

den Himmel richten konnte, war das Ob-

jekt verschwunden!

In der Zwischenzeit war Bode klarge-

worden, was Piazzi dort am Himmel ent-

deckt hatte und machte sich an eine 

grobe Berechung der Umlaufbahn, deren 

Ergebnis er im April an von Zach und an 

die Preußische Akademie der Wissen-

schaften schickte. Auch ein Name für 

den neuen Himmelskörper war schnell 

gefunden: Juno (Bodes Vorschlag) oder 

Hera (von Zachs Favorit) sollte er hei-

ßen. 

Schnell sprach sich die Neuigkeit unter 

Astronomen und Mathematikern in Eu-

ropa herum. Piazzi allerdings war „not 

amused“, dass seine Entdeckung von an-

deren vereinnahmt wurde. Sein Namens-

vorschlag bezog sich auf  die römische 

Göttin des Ackerbaus und Schutzpatro-

nin Siziliens: Ceres, mit dem Zusatz Fer-

dinandea, nach dem damaligen König 

von Sizilien Ferdinand III. Als Entdecker 

setzte sich Piazzi letztendlich durch, und 

Ceres (ohne den als zu lang empfunde-

nen Namenszusatz) ist bis heute der gül-

tige Name des Zwergplaneten. Und weil 

man eine Namenspatronin wählte, 

spricht man grundsätzlich von der Ceres6.

Bis in den Herbst 1801 standen die 

Astronomen vor dem Problem, einen 

neuen Planeten zu kennen, ihn aber am 

Himmel verloren zu haben! Hier gebührt 

Carl Friedrich Gauß die Ehre, auf  Grund 

von Piazzis wenigen aber dafür exakten 

Beobachtungsdaten aus dem Winter 

1801 die genaue Umlaufbahn von Ceres 

Abb. 4: (1) Ceres, fotografiert von der Raumsonde Dawn aus 13.600 km Entfernung. 
Bild: NASA / JPL-Caltech / UCLA / MPS / DLR / IDA / Justin Cowart
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4 Mit moderner Software lässt sich die Position auf  RA = 4h14,8m / Dekl. = 20°42' (J 2000) bestimmen.
5 Mit der selben Software zu 7,5m bestimmt.
6 Wobei der deutsche Dativ dem Autor wieder einen Strich durch die Rechung macht.

6                                                                                                                                                                            Himmelspolizey, 65, Januar 2021



berechnen zu können. F. X. von Zach 

versuchte, den gesamten Dezember 1801 

über, das Lichtpünktchen an dem von 

Gauß berechneten Ort zu finden. Erst in 

der Silvesternacht gelang es ihm. Mit der 

erneuten Sichtung Ceres' durch Wilhelm 

Olbers am 2. Januar 1802 stand endgültig 

fest, dass Guiseppe Piazzi in Palermo 

den fehlenden Planeten gefunden hatte! 

Auch wenn sie heutzutage nur als größtes 

Objekt im Asteroidengürtel gilt, also ei-

nes unter fast einer Million7 – Ceres ist 

ein Zwergplanet.

1.4. Das Observatorium zu Palermo heute

Piazzis Sternwarte hat sich bis heute ge-

halten und ist Teil des italienischen Isti-

tuto Nazionale di Astrofisica, in dem alle 

astronomischen Forschungseinrichtun-

gen des Landes unter einer Leitung ver-

eint sind. Gleichzeitig ist sie Teil der 

Universität zu Palermo und hat ihren Sitz 

weiterhin auf  dem Palazzo Reale. Dabei 

konzentriert sich die Forschung heute 

hauptsächlich auf  Stellarphysik und hier 

insbesondere auf  die Erforschung der 

Sonnenkorona bzw. der Koronae anderer 

Sterne.

Wer Giuseppe Piazzis Sternwarte anse-

hen möchte, kann – in der Post-Corona-

Zeit – das inzwischen dort eingerichtete 

Museo de la Specola besuchen. Viele der 

ausgestellten Instrumente sind Originale 

und wurden erst mit Einrichtung des 

Museums im Jahre 2001 restauriert. Falls 

man gerade zufällig nicht in Palermo ist, 

kann man auch eine Online-Tour starten, 

die einerseits den Vorteil hat, dass die 

Ausstellungsstücke erklärt werden,  ande-

rerseits den Nachteil, dass man, um den 

Erklärungen folgen zu können, der italie-

nischen Sprache mächtig sein muss: 

http://virtuale.oapa.inaf.it/SpecolaVir-

tuale.html

II   Der Meridian im Dom zu Palermo

2.1 Ein wenig Zeitgeschichte     Die Ein-

teilung des Tages in 24 gleichlange Teile 

ist bereits aus dem alten Ägypten be-

zeugt. Der Großkreis von 360°, den die 

Sonne pro Tag durchläuft (also die Ek-

liptik) wurde so unterteilt, dass die Sonne 

in einer Zeiteinheit genau 15° durchwan-

dert. In 24 Einheiten – den Stunden – 

sind somit 360° vollendet.  

Es wird vermutet, dass venezianische 

Händler die Einteilung des Tages in 24 

gleichlange Stunden aus dem islamischen 

Kulturbereich mitgebracht haben. Bis 

zum Beginn des 19. Jahrhunderts teilte 

man in Italien daher den Tag in die 

„Große Uhr“ mit einem Zyklus von 24 

Stunden ein. Die 1. Stunde des Tages be-

gann dabei mit Sonnenuntergang. Der 

Mittag (12  Uhr) war dann zu einer je 

nach Jahreszeit variablen Tageszeit, im 

Winter in Palermo etwa um 19 Uhr, im 

Sommer aber schon um 16 Uhr. Im Nor-

den Italiens war diese Schwankung noch 

größer.

Im Rest Europas war es seit dem späten 

Mittelalter üblich, einen täglichen Zyklus 

von zwei mal 12 Stunden zu nutzen (die 

sogenannte „Kleine Uhr“), wobei zum 

Höchststand der Sonne im Tagesgang 

der erste Zyklus beendet war und nach 

12 Uhr mittags 1 Uhr nachmittags folgte. 

Als Konsequenz geht die Sonne jeden 

Tag zu einer anderen Zeit auf  (bzw. un-

ter). 

2.2 Von italienischer zu europäischer Zeit  

Ende des 18. Jahrhunderts sah man es in 

Italien als notwendig an, die Stundenzäh-

lung der europaweit üblichen Weise an-

zupassen. Daher  beauftragte der Erz- 

bischof  von Palermo und in Personal-

union Vizekönig von Sizilien, Filippo 

Lopez y Royo, um 1795 herum Giuseppe 

Piazzi mit der täglichen Bestimmung der 

Mittagszeit. Gleichzeitig sollte in der Ka-

thedrale von Palermo ein Meridian in-

stalliert werden, der „dem Volke diene 

und den Dom schmücke“ (Mesturini, 

2012). 

Damit hatte Piazzi zwei Probleme zu lö-

sen: Der Meridian sollte leicht zugänglich 

und erkennbar sein, gleichzeitig durfte er 

aber Gottesdienste nicht stören. Der 

ideale Ort wäre direkt am Eingang zur 

Kathedrale, doch müsste der Meridian in 

Nord-Süd-Richung ausgerichtet sein, 

während die Kirche in etwa 45° dazu ge-

neigt ausgerichtet ist. Daher kann die Li-

nie nicht einfach der Ausrichtung der 

tragenden Säulen im Kirchenschiff  fol-

gen. Letzendlich wurde der Meridian am 

unglücklichsten Ort des Kirchenschiffs 

gezogen: unmittelbar vor dem Altar. 

Um nun zur Mittagszeit einen Lichtfleck 

Abb. 5: Der Dom zu Palermo.
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auf  dem Meridian zu projezieren, wurde 

in eine der kleinen Kuppeln auf  dem 

Vordach des südlichen Seitenschiffs (in 

Abb.  5 die zweite Kuppel rechts vom 

Eingangsportal) ein Loch mit einem 

Durchmesser von  11  mm eingelassen, 

das als Camera Obscura dient. Durch die 

geringe Höhe der Kuppel über dem Kir-

chenboden von weniger als 12 m ist der 

Meridian recht begrenzt, erfüllt aber sei-

nen Dienst. 

Der Meridian ist exakt 21,812 m lang 

(Schirò, o.J.) Zur Kennzeichnung ist über 

die gesamte Länge ein dünner Messing-

stab in den Boden eingelassen, der wie-

derum von weißem Marmor umgeben ist 

und sich so deutlich von der Musterung 

des übrigen Bodens abhebt. Tatsächlich 

liegt er quer zu den Marmorornamenten 

des Kirchenschiffs (Abb. 6).

An einigen, genau bestimmten Stellen 

entlang des Meridians ist der Marmor-

streifen verbreitert. Hier sind farbige In-

tarsien, ebenfalls aus Marmor, ein- 

gelassen, die die Tierkreiszeichen symbo-

lisieren (Abb. 7), in die die Sonne an ei-

nem bestimmten Tag eintritt. Durch die 

variable Sonnenhöhe im Laufe des Jahres 

lässt sich so in etwa das aktuelle Datum 

bestimmen. Ablesen kann man vom Me-

ridian nur zur (wahren) Mittagszeit, was 

in Palermo nur wenige Minuten vom ge-

setzlichen Mittag (bzw. während der 

Sommerzeit eine Stunde) abweicht. Vor-

aussetzung ist allerdings, dass die Sonne 

dann auch scheint – was während meines 

Besuchs leider nicht der Fall war.

Übrigens hat sich die Zählung der Stun-

den nach europäischer Weise im Süden 

Italiens und Sizilien nie richtig durchset-

zen können. Erst mit der Einigung Itali-

ens im Risorgimento durch die 

Vereinigung des Königreichs beider Sizi-

lien (so genannt seit 1816) mit dem Kö-

nigreich Sardinen und dem Kirchenstaat 

im Jahre 1861 setzte sich die heutige 

Stundenzählung auch im Süden durch.

Abb. 6: In den Boden der Kathedrale zu Palermo eingelassener Meridian.

Abb. 7: Tierkreiszeichen symbolisieren das Datum.  
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III    Die astronomische Uhr am Dom 

zu Messina

3.1 Ein wenig Geologie    Unter Sizilien 

treffen sich die eurasische und die afrika-

nische Kontinentalplatte. Afrika versinkt 

dabei in der Tiefe und schmilzt auf. Das 

wieder aufsteigende, weil leichtere und 

heiße Magma kommt im Osten der Insel 

am Ätna wieder an die Oberfläche. 

Gleichzeitig ist das italienische Festland 

nur „vorübergehend“ als Kalabrien an 

den Stiefel angedockt und wandert lang-

sam weiter Richtung Südosten. Dahinter 

schleppt es quasi als Stauung der eurasia-

tischen Platte einige Vulkaninseln 

(Stromboli, Vulcano etc.) hinterher. 

Diese unterirdischen Bewegungen, die 

meistens ruckartig geschehen, erzeugen 

hin und wieder heftige Schwingungen an 

der Erdoberflächen – Erdbeben. Ein sol-

ches traf  am 28. Dezember 1908 Messi-

na, an der gleichnamigen Wasserstraße 

gelegen, die Sizilien vom Festland trennt. 

Da der Auslöser des Bebens in nur 8 - 10 

km Tiefe lag, erreichte es in Messina eine 

Stärke von 7,1 auf  der Momentenskala 

und war stark genug, die Stadt zu zerstö-

ren. Auch der normannische Dom Mes-

sinas stürzte ein. Der Turm (Campanile) 

war bereits bei einem Erdbeben im Jahre 

1783 weitgehend eingestürzt und später 

abgetragen.

3.2 Der Campanile und seine Uhr   Bald 

nach der Zerstörung begann der Wieder-

aufbau. Auch der 65 m hohe Domturm 

(Campanile) wurde an seinem ursprüng-

lichen Platz etwas abseits des Kirchen-

schiffs wieder errichtet. Am Ende der 

1920er Jahre waren die Schäden beho-

ben. Bald darauf  im Jahr 1930 kam der 

Erzbischof  von Messina Angelo Paino 

auf  die Idee, eine große astronomische 

Uhr am Campanile anzubringen. Bei der 

Suche nach einer geeigneten Uhrmacher-

werkstatt stieß man die berühmte astro- 

nomische Uhr im Straßburger Münster. 

Die Uhr stammt bereits von 1574, aller-

dings stand der Mechanismus von 1786 

bis 1843 still. Erst zu der Zeit wurde sie 

von Jean-Baptiste Schwilgué wieder her-

gerichtet. Die Uhrmacherei war bis 1930 

in die Hände der Nachfolger von Schwil-

gués Lehrlingen übergegangen - die Uhr-

macherei Ungerer. Sie hatte (und hat bis 

heute) einen exzellenten Ruf, so dass aus 

Messina der Auftrag für die Uhr am 

Campanile einging. 

Théodore Ungerer reiste im Fruhjahr 

1930 selber nach Sizilien, um sich vor 

Ort ein Bild der Gegebenheiten zu ma-

chen und die Planungen durchzuführen. 

Drei Jahre zogen sich schließlich die Ar-

beiten hin bis am 15. August 1933 die 

Uhr eingeweiht werden konnte. 

Die Uhr nimmt mit all ihren Teilen 45 m 

der Südseite des Glockenturms ein. Die 

Ostseite dagegen trägt verschiedene über 

Uhrwerke bewegte Figurenautomaten. 

Damit ist sie - oder gilt als - die größte 

astronomische Uhr der Welt. 

Da der Glockenturm nicht direkt an die 

Front des Kirchenschiffs anschließt son-

dern nach vorne vorsteht, kann man die 

Abb. 9: Der Kalender der Uhr. Der Engel links zeigt mit seinem Pfeil auf  das aktuelle Datum: 
den 12. Oktober. Das Jahr 2020 wird unter der zentralen Sonne abgelesen

Abb. 8: Der Dom zu Messina vor der Straße von Messina, die Sizilien vom Festland trennt.  
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Südseite vom Portal der Kirche einsehen. 

Unten befindet sich der ewige Kalender 

(Abb. 9): hier liest der Beobachter das 

aktuelle Datum ab. Darüber findet man 

ein Planetarium, das die Position alle 

neun(!) Planeten im Sonnensystem und 

vor dem Tierkreis anzeigt. Ganz oben 

zeigt eine Lunarsphäre die aktuelle 

Mondphase (Abb. 10). 

Die Ostfassade ist vom Platz vor dem 

Dom (Piazza del Duomo) weit einsehbar. 

Hier befinden sich verschiedene Figuren 

und Figurinen (Abb. 11), die mit Messina 

verbundene religiöse und geschichtliche 

Ereignisse anzeigen und auf  ihre Weise 

den Kalender und die Zeitanzeige unter-

stützen. Am Fuße befindet sich die An-

zeige für den Wochentag. Sie wird 

symbolisiert durch römische Götter, die 

auf  Streitwagen fahren, die durch das 

Symboltier der Gottheit gezogen werden. 

Der Montag (ital.: lunedì) zum Beispiel 

wird von Diana dargestellt. Als Göttin 

der Jagd und des Mondes (ital.: luna) 

wird ihr Wagen von einem Hirsch gezo-

gen. Die folgenden Wochentagen folgen 

dem „magischen Heptagramm“ der 

Astrologen: Mars, Merkur, Jupiter, Venus, 

Saturn, Apollo. In der deutschen Sprache 

betrachet, ergibt das nicht unbedingt 

Sinn, doch im Italienischen (und anderen 

romanische Sprachen) entsprechen die 

Wochentage den Planeten (bis auf  Diana 

und Apollo). So entspricht etwa der Jupi-

ter (ital.: Giove) dem Donnerstag (ital.: 

giovedì).

Über dem Wochentagskalender steht in 

einer Nische der Tod. Er wird umtanzt 

von den vier Stufen des Alters: Kind, Ju-

gend, Erwachsener, Greis. Darüber ist ei-

ne Nische mit einer etwa 1 m hohen 

Darstellung einer Kirche mit zwei Tür-

men zu sehen, die von einer (Friedens-) 

Taube umkreist wird. Sie symbolisiert die 

Kirche Madonna di Montalto, die sich vis 

à vis oberhalb der Piazza del Duomo be-

findet. Hierüber folgt eine Vertiefung, in 

der vier biblische Motive zu sehen sind, 

die im Laufe des Jahres wechseln.

Als nächstes – in Höhe der Lunarsphäre 

– findet sich auf  einem von einem Balda-

chin überdachten Vorsprung eine Nische, 

in der sich die Figur der „Madonna della 

Lettera“ befindet – die Schutzheilige der 

Stadt Messina, die auch auf  einer Votiv- 

stele über dem Hafen steht.

Gekrönt wird dieser vertikale Aufbau 

von Motiven von einem Hahn, der krä-

hen und mit den Flügeln schlagen kann. 

An beiden Seiten ist er von zwei Glocken 

flankiert, die jeweils zur Viertelstunde 

von zwei Figuren geschlagen werden. 

Diese beiden Figuren sind ebenfalls mit 

der Stadt verbunden: Dina und Clarenza 

heißen sie und sollen 1282 die Ankunft 

französischer Truppen beobachtet und 

durch ihre Warnung die Stadt gerettet 

haben. Ganz oben steht allerdings noch 

der flaggenschwingende Löwe mit dem 

Wappen von Messina. 

Ein Mal am Tag, genau um 12 Uhr mit-

tags, setzt sich die gesamte Szenerie in 

Gang und spielt ihr Theater (Redslob, 

1933).

Abb. 10: Südliche Fassade des Glockenturms: Unten der Kalender, mittig ein Planetarium und 
darüber zwischen den Fenstern der Mond mit der entsprechenden Phase.
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Reisebuchungschaos   Viele Reisen 

und Planungen konnten im Jahr 2020 

nicht stattfinden, weshalb wir uns für 

August vornahmen diesen einen Urlaub 

auf  jeden Fall durchzuziehen. Aufgrund 

der steigenden Corona-Zahlen auf  Mal-

lorca wurde zuerst einmal das Hotel in 

Palma storniert, da man dort von großen 

Menschenansammlungen ausgehen 

konnte, denen wir aus dem Weg gehen 

wollten. Dadurch musste auch wiederum 

der Mietwagen angepasst werden, da die-

ser für die Stadt Palma erst einmal nicht 

vorgesehen war. An eine Mittelmeertour 

per Schiff  war aus unserer Sicht auch 

nicht mehr zu denken, aber der Veran-

stalter meldete sich einfach nicht bzw. 

stornierte bis 90 Tage vor Beginn der 

Reise nicht. Wir stornierten ebenfalls 

noch nicht, da wir nicht auf  den Kosten 

sitzenbleiben wollten. Das Abwarten hat-

te sich aber gelohnt, denn dann kam zur 

nächsten Frist dann doch die Absage des 

Veranstalters. Kommunikation mit die-

sem war nur über die Webseite möglich 

und auch die Reisebüros waren hilflos. 

Der nun endgültige Plan war daher die 

einsame Finca in den Bergen zu verlän-

gern und drei Wochen in Abgeschieden-

heit einen erholsamen Urlaub zu 

genießen, fern ab von jeglichen Corona-

Infektionen. Das Hauptproblem war da-

bei aber, dass die gesamte Reise bei drei 

verschiedenen Veranstaltern gebucht 

wurde, die man nicht einfach stornieren 

und wieder neu buchen konnte.

Zusätzlich kam es zu einem weiteren 

Problem, als zwei Wochen vor Abflug die 

schon lang gebuchte Finca sich nicht 

meldete. Wir ließen daher im Reisebüro 

mal vorsichtig nachfragen, wo denn die 

Reiseunterlagen bleiben würden. Die ver-

suchten ihrerseits die Finca zu erreichen, 

bekamen aber auch keine Antwort mehr. 

Kurz danach wurde die Finca einfach aus 

dem Programm des Veranstalters ge-

nommen. Also hatten wir eine Woche 

vor Beginn der Reise auf  einmal keine 

Unterkunft mehr. Schnell wurde eine an-

dere Alternative gesucht und gefunden, 

obwohl das Chaos im Reisebüro inzwi-

schen durch die vielen Stornierungen so 

groß war, dass sie uns die falsche Bestäti-

gung für eine Familie Müller zuschickten. 

Dass man so kurz vor Reisebeginn eine 

andere Finca für drei Wochen buchen 

konnte, ließ allerdings im Vorfeld bereits 

auf  ein sehr einsames Mallorca schließen. 

Aber das kam uns eigentlich nur entge-

gen. 

Nachdem das Problem der Unterkunft 

gelöst war, ging es um die Flüge. Den 

ersten Flug wollte ursprünglich noch die 

Fluggesellschaft Eurowings durchführen. 

Die gaben aber beide Flüge an Sundair 

weiter, von denen wir vorher noch nie 

etwas gehört hatten und dessen Namen 

sich aus dem Sitz der Gesellschaft in 

Stralsund und dem Medium der Fortbe-

wegung im besten Denglisch zusammen-

setzt. Es blieb immerhin beim Flughafen 

Bremen, allerdings zu schlechteren An- 

ASTRONOMIE­URLAUB AUF MALLORCA

Beobachtung von Objekten des Südsternhimmels

von DR. KAI-OLIVER DETKEN, Grasberg

Lange im Vorfeld war im Sommer 2020 eigentlich eine ganz andere Reise geplant gewesen. Fünf  Tage wollten wir die 

Stadt Palma auf  Mallorca besichtigen, an deren Anschluss eine Mittelmeertour angedacht war, die abschließend wieder 

entspannt auf  einer Finca in den Bergen Mallorcas enden sollte. Aber durch Corona bzw. COVID-19 kam alles ganz an-

ders. So blieb von der ursprünglich geplanten dreiwöchigen Reise nach vielem hin und her am Ende nur noch der Hin-

flug übrig. Die Neubuchung verschlug uns auf  eine andere Finca mit eigenem Weingut auf  Mallorca, die in der Nähe 

von Llucmajor lag. Aufgrund der Corona-Beschränkungen und Ansteckungsgefahr wurde die Einsamkeit dort genossen. 

In den Weinfeldern, abseits der Tourismusgebiete an den Buchten, konnte so abends der Sternenhimmel in seiner ganzen 

Pracht genossen, beobachtet und fotografiert werden (siehe Abb. 1). Dabei standen die Objekte des Südsternhimmels im 

Vordergrund, die in unseren Breitengraden viel zu tief  oder gar nicht am Horizont auftauchen.

A
V

L
 u

nt
er

w
eg

s

Abb. 1: Strichspuraufnahme in den Weinfeldern der Finca Sabassa Plana auf  Mallorca [3].
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und Abflugzeiten. Egal, Hauptsache wir 

kommen in den Urlaub dachten wir, be-

vor Sundair ohne Vorwarnung vier Tage 

vor Abflug den Rückflug an Condor wei-

tergab, natürlich zu anderen Gepäckbe-

dingungen und an einen anderen 

Flughafen in Hannover. Da ich meine 

Reisemontierung mitnehmen wollte, wa-

ren die Gepäckbestimmungen kein un-

wesentlicher Faktor. Auch mussten wir 

sehen, wie wir von Hannover wieder zu-

rück nach Bremen kommen sollten, da 

unser Wagen ja dort stand. Aber nicht 

nur das, auch die Rückflugzeit auf  Mal-

lorca wurde erneut geändert, so dass wir 

auch einen neuen Mietwagen brauchten, 

da die alte Vermietung sonntags um 6 

Uhr geschlossen war und wir den Wagen 

also am Ende des Urlaubs nicht wieder 

hätten abgeben können. Also erneute 

Stornierung und Neubuchung eines an-

deren Mietwagens, dieses Mal direkt am 

Flughafen. Auch hier natürlich zu einem 

anderen Preis, von dem man vor Corona-

Zeiten locker mit dem Flugzeug nach 

New York gekommen wäre. Es sollte 

nicht die einzige Umbuchung gewesen 

sein, denn als wir ein paar Tage auf  Mal-

lorca waren, wurde der Rückflug an Eu-

rowings weitergegeben, leider immer 

noch zum selben Zielflughafen. So 

schloss sich der Kreis der Reiseänderun-

gen wieder. Von den ursprünglichen Bu-

chungen war nun nur noch der Hinflug 

übriggeblieben und der Aufwand der 

Reise war eher mit einer Sonnenfinster-

nis-Fahrt nach Südamerika zu verglei-

chen. Eine Abenteuerreise nach Mallorca 

hatte ich so noch nicht erlebt.

Es geht endlich los   Um 5 Uhr mor-

gens klingelte der Wecker. Zeit zum Auf-

stehen, obwohl unser Flug erst um 9 Uhr 

von Bremen aus startete. Aber in der Co-

rona-Zeit wusste man nicht, wann man 

rechtzeitig am Flughafen erscheinen soll-

te, denn dazu gab es unterschiedliche In-

formationen. 90 min vor dem Abflug 

sollte man aber spätestens eingecheckt 

sein. Der Flughafen selbst war in Bremen 

so gut wie leer. Keine hektisch durch die 

Gegend laufenden Touristen oder Ge-

schäftsleute. Der Flieger Sundair war 

denn auch nur zu zwei Dritteln ausge-

bucht. Die Reservierung der Sitzplätze 

hätte man sich daher sparen können. Das 

Stativ muss dieses Mal als extra Gepäck-

stück ausgegeben werden, da nur noch 

ein Handgepäckstück zulässig war. Hof-

fentlich wird das nach Corona wieder an-

ders, aber ich befürchte, das wird so 

bleiben.

Wir kamen pünktlich um 9:05 Uhr los 

und genossen den Flug, soweit das mit 

den Masken möglich war. Auf  dem Flug-

hafen auf  Mallorca angekommen, ging 

das Maskentragen weiter. Die Koffer und 

mein Stativ als Zusatzgepäck kamen aber 

pünktlich aus dem Flieger. Leider war der 

Koffer am Griff  leicht beschädigt. Den 

konnte man daher nur noch für den 

Rückflug gebrauchen. Die Mietwagen-

Übergabe klappte dann aber sehr gut, so 

dass wir in Richtung Finca Sabassa Plana 

[1] fahren konnten, die wir dank Google-

Maps auch ohne Verzögerung erreichten. 

Am Empfang war dann erst einmal Fie-

bermessen dran und wir wurden darauf  

hingewiesen, dass man auf  Mallorca 

auch im Freien bzw. auf  dem Gelände 

der Finca Masken tragen sollte. Nach-

dem wir ausgepackt hatten, ging es erst 

einmal zum angrenzenden Pool, auf  den 

wir direkt von unserem Zimmer aus 

blickten (siehe Abbildung 2). Zwar kein 

Meerblick, aber immerhin Wasser ohne 

Touristen, dachten wir uns. Auch diese 

Finca war nicht ansatzweise ausgebucht, 

wie wir an der Gästeliste erkennen konn-

ten. Dafür waren wir hier schön abge-

schieden und konnten auf  die 

angrenzenden Weinfelder blicken.

Eingewöhnungsphase   Viel mehr als 

Dösen, Schwimmen und Lesen haben 

wir den ersten Tag dann auch nicht ge-

macht. Erst einmal runterkommen, war 

die Devise. Abends blieben wir ebenfalls 

zum Essen in der Finca, die aufgrund der 

wenigen Gäste nur ein Menü anbot. Wir 

saßen dann auch nur mit zwei anderen 

Paaren draußen und genossen das gute 

spanische ländliche Essen. Die Köchin 

war dabei auch gleichzeitig die Bedie-

nung. Andere Leute vom Personal beka-

men wir nicht zu sehen. Danach folgte 

ein erster Spaziergang durch die Weinre-

ben, die sich in Richtung Süden bis zum 

Horizont erstrecken (siehe Nachtaufnah-

me in Abbildung 1). Auf  dem ersten Feld 

waren die Reben allerdings herunterge-

schlagen worden. Lag das am fehlenden 

Tourismus oder an einer Reben-Krank-

heit? Bei einer späteren Besichtigung er-

fuhren wir dann, dass aufgrund des 

geringen Tourismus auf  Mallorca in die-

sem Jahr weniger an die Hotels abgesetzt 
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Abb. 2: Blick vom Zimmer der Finca auf  den Pool und die angrenzenden Weinfelder.
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werden konnte und man sich daher auf  

die besseren Weine konzentrierte. Junge 

Weine wurden daher einfach vernichtet – 

das war schon traurig aus Sicht eines 

Weinliebhabers. Abends sah man dann 

auf  unserem Balkon Saturn und Jupiter 

schön am Himmel beieinanderstehen 

(siehe Abbildung 3), weshalb ich schon 

mal einen ersten Test mit stehender Ka-

mera machte. Ich ging also wieder zu den 

Reben zurück und beobachtete die 

Milchstraße, die sich bis zum Horizont 

ausstreckte. Der Skorpion war komplett 

sichtbar und auch der Lagunen-Nebel 

stand relativ hoch am Himmel. Ein wun-

derbarer Anblick, weshalb ich am nächs-

ten Abend meine AstroTrac startklar 

machen wollte.

Am nächsten Tag fuhren wir zum be-

nachbarten Ort Llucmajor, um die not-

wendigsten Lebensmittel einzukaufen. 

Die Kleinstadt war aber wie ausgestor-

ben. Wo sonst zu Nachmittagszeiten vie-

le Menschen bummelten, waren wir in 

den Gässchen die Einzigen. Die Masken-

pflicht wurde überall eingehalten, aber 

die Cafés waren trotzdem leer. Aber es 

war dadurch auch sehr entspannend und 

man fühlte sich sicher. Auch die Altstadt 

und die beiden Kirchen waren einen Ab-

stecher wert. Abschließend haben wir 

noch Rast bei einem Italiener gemacht 

und eine Kleinigkeit gegessen und ge-

trunken, bevor es wieder in Richtung 

Finca ging. Allerdings machten wir ab-

schließend noch dabei einen ersten Ab-

stecher zum benachbarten Weingut 

Bodegas Vi Rei [2], welches ebenfalls 

dem Besitzer der Finca gehört. Dort 

kauften wir noch zwei leckere Weine und 

machten eine Führung für den nächsten 

Samstag klar.

Abends saß man mit den gleichen zwei 

Tischnachbarn wieder beim Essen in der 

Finca auf  Abstand zusammen. Dadurch 

kam man natürlich auch ins Gespräch. 

Ein Paar hatte Besuch von einer Freun-

din aus Bremen bekommen – die Welt ist 

halt auch auf  Mallorca ein Dorf. In Bre-

men häuften sich indes die Hiobsbot-

schaften über Mallorca, da die Zahl der 

Corona-Infizierten sich stark erhöht ha-

ben sollte. Hier auf  der Finca waren wir 

aber weiterhin sehr sicher und auch bes-

ser aufgehoben als an der Nord- oder 

Ostsee, wo sich Tou-

risten, die in 

Deutschland geblie-

ben waren, inzwi-

schen dicht am 

Strand tummelten.  

Erste Beobachtung 

der Milchstraße 

und Perseiden     

Trotz Schlieren-Wol-

ken am Himmel ging 

es am zweiten Abend 

um 22:30 Uhr mit 

der AstroTrac raus. 

Der Himmel war ein-

fach erneut zu schön. 

Beim Einnorden des 

Polarsterns funktio-

nierte dann die Be-

leuchtung nicht mehr 

– gut, dass man Er-

satzbatterien dabei-

hatte. Das Einnorden 

funktionierte dann 

anhand eines Begleit-

sterns an Polaris recht gut, wenn auch 

nicht optimal, da der zweite Begleitstern 

aufgrund des hellen Himmels leider nicht 

zu sehen war. Dies lag an der Beleuch-

tung der Finca, die zwar dezent war, aber 

dennoch an dieser Stelle zu viel Lichtver-

Abb. 3: Saturn und Jupiter stehen auf  einer Linie neben dem Band der Milchstraße.
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Abb. 4: Einzelaufnahme der Milchstraße über den Weinfeldern mit 
einer Perseide.
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schmutzung verursachte. Bei 50 mm 

Brennweite ist das nicht optimale Ein-

norden aber noch kein Problem. Später 

bei 200 mm wurde dann die Ausrichtung 

verbessert. Zwischendurch gab es immer 

wieder Sternschnuppen zu sehen, was 

nicht ungewöhnlich war, einen Tag vor 

dem Perseiden-Maximum. Als erste Auf-

nahme wurden sich Jupiter und Saturn 

mit dem Ausläufer des Bands der Milch-

straße vorgenommen. Die erste Aufnah-

me saß dann auch sofort, die Sterne 

waren rund und der Fokus in Ordnung. 

So konnten wir ab 23 Uhr den Himmel 

in Ruhe visuell beobachten, der immer 

wieder von Schleierwolken durchzogen 

wurde. Dadurch blähte sich Jupiter auf  

den Bildern unterschiedlich stark auf, was 

wie ein künstlicher Weichzeichner wirkte 

(siehe Abbildung 3). Während die Stern-

bilder und die Milchstraße langsam nach 

rechts wegzogen, ging um Mitternacht 

der Mars auf  der linken Seite im Osten 

auf. Zuerst nur über einem Baum, stieg 

er rasch nach oben und war im Fernglas, 

wie auch die anderen beiden Planeten, 

sehr gut zu erkennen. Auch Pluto stand 

an diesem Abend zwischen Saturn und 

Jupiter. Sehen konnte man ihn natürlich 

nicht, aber er musste theoretisch ein klei-

nes Pünktchen auf  der Aufnahme der 

Abbildung 3 sein.

Am nächsten Abend stand natürlich das 

Perseiden-Maximum im Mittelpunkt der 

Beobachtung. Um 22 Uhr wurde daher 

im Weinfeld erneut die AstroTrac aufge-

baut und mittels Fisheye-Objektiv ver-

sucht die eine oder andere Perseide zu 

erwischen. Die hielten sich anfangs leider 

zurück, so dass meine Frau etwas ent-

täuscht war. Aber sie zählte selbst im 

Laufe des Abends immerhin sieben 

Stück, von denen ich nur zwei mitbekam, 

da ich mit den Einstellungen meiner Ka-

mera beschäftigt war. Ein paar Brocken 

sind trotzdem dabei gewesen, mit einer 

kleinen Rauchfahne. Aber sie tauchten 

immer an Stellen auf, wo die Kamera 

nicht hinzeigte. Während meine Frau um 

23 Uhr wieder zur Finca ging, harrte ich 

noch bis 1 Uhr aus, genoss den Sternen-

himmel und zählte insgesamt 13 Persei-

den. Mein eigener Rekord bislang! 

Davon war mir dann bei einer Langzeit-

aufnahme von drei Minuten ein beson-

ders schönes Exemplar auch auf  dem 

Chip gelandet, inkl. einer bombastischen 

Milchstraße. Der Abend hatte sich also 

gelohnt und ich packte zufrieden wieder 

ein.

Da die Milchstraße mit einer geschätzten 

Bortle-Skala von 2-3 an meinem Stand-

ort aufwartete, nahm ich mir im Laufe 

des Urlaubs auch wieder vor eine Pan-

orama-Aufnahme anzufertigen. Während 

die Klasse 2 der Bortle-Skala einen Ge-

birgshimmel beschreibt, liegt die Klasse 3 

eher auf  dem Niveau eines dunklen 

Abb. 5: Milchstraßenpanorama-Aufnahme, bestehend aus sechs Aufnahmereihen.
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Abb. 6: Lagunennebel (M8) und Trifidnebel (M20) im Sternbild Schütze.
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Landhimmels. Durch die Lichtver-

schmutzung der Strandorte, die man 

deutlich als Lichtglocken am Horizont 

sehen konnte, war daher so meine Ein-

schätzung der Bortle-Skala zustande ge-

kommen. Laut der Landkarte der 

Lichtverschmutzung [4], die weltweit die 

Lichtstärke ermittelt, lag mein Standort 

sogar nur bei einer Bortle-Skala von 4 

mit 21,15 mag/arcsec2, was ich nicht 

ganz nachvollziehen konnte. Die Milch-

straße war zwar nicht ganz so eindrucks-

voll wie auf  La Palma, aber immerhin 

nahe dran. Daher sollte sich eine Panora-

ma-Aufnahme, wie ich sie bereits in Na-

mibia anfertigen konnte, allemal lohnen 

dachte ich, wie auch die Abbildung 5 be-

weist. Hierauf  kann man schön von links 

nach rechts den Lagunennebel, oberhalb 

der Milchstraße Jupiter, den Adler- und 

Omeganebel sowie diverse Dunkelnebel 

erkennen.

Beobachtung des Südsternhimmels 

Am nachfolgenden Abend konnten wei-

tere Perseiden bestaunt werden, aber es 

stand auch das erste Südobjekt auf  mei-

ner Agenda: der Lagunen-Nebel (Messier 

8). Er ist ein großes Sternentstehungsge-

biet und enthält mehrere dunkle proto-

stellare Wolken (Globulen), deren 

Durchmesser bei etwa 10.000 AE liegen. 

Bei den Perseiden ließen sich noch einige 

schöne Exemplare bestaunen. Insgesamt 

konnten wir ca. 12 zählen, unter denen 

einige richtig große Meteoriten mit ent-

sprechendem Rauchschweif  auszuma-

chen waren. Insgesamt waren es zwar 

weniger, aber dafür konnten größere Ex-

emplare beobachtet werden. Ich 

schwenkte dagegen kurzfristig auf  die 

Antares-Region um, da der Skorpion bei 

bestem Seeing einfach zu eindrucksvoll 

am Himmel stand. Das Teleobjektiv EF 

200mm f/2.8L II USM von Canon wur-

de am heutigen Abend zum ersten Mal 

eingesetzt und fast auf  Anhieb war die 

Ausrichtung ausreichend. Die Sterne 

wurden nur bei vollem Zoom zu kleine-

ren Strichen. Dieses Teleobjektiv hat sich 

bei Amateurastronomen quasi als Stan-

dard herauskristallisiert, da es lichtstark 

ist und keine Verzeichnungen bis hin 

zum Rand bei entsprechender Abblen-

dung auf  f/3,5 oder f/4,0 aufweist. Zu-

dem ist es wesentlich leichter, als ein 

entsprechendes Zoom-Objektiv, was 

auch der geringeren Belastung der Reise-

montierung zugutekommt. Ich hatte vor-

her 200mm-Aufnahmen immer mit 

einem lichtstarken Telezoom-Objektiv 

gemacht, welches aber trotz Abblendung 

an den Rändern immer die Sterne zu 

Strichen auseinanderzog. Obwohl auch 

damit gute Aufnahmen möglich sind, 

setzt die Canon-Festbrennweite die Qua-

lität noch einmal weiter nach oben, weil 

nun die fertigen Bilder nicht mehr be-

schnitten werden müssen. Das kann man 

gut an der Abbildung 6 erkennen, die 

den Lagunen- (Messier 8) und Trifidne-

bel (Messier 20) darstellt, die anfangs gar 

nicht so einfach aufzufinden waren. 

Denn immer wieder war ich aus Verse-

hen zuerst beim Omeganebel gelandet, 

der allerdings auch sehr deutlich und 

knallrot auf  der Aufnahme mit CLS-Fil-

ter herausstach. Schließlich gelang es 

aber doch und es konnten beide Nebel 

für jeweils eine Stunde an diesem und 

dem nächsten Abend belichtet werden. 

Auf  der Aufnahme ist auch der offene 

Sternhaufen Messier 21 enthalten, ober-

Abb. 7: Adlernebel (M16) und Omeganebel (M17) in den Sternbildern Schlange und Schütze.

Abb. 8: Deia am Rathausplatz mit bunten Hüten, die die wenigen Touristen willkommen 
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halb von M20.

Auch wurde natürlich auf  das Pärchen 

Adler- (Messier 16) und Omeganebel 

(Messier 17) geschwenkt, welches am 

Südsternhimmel immer wieder ein Hin-

gucker ist. Durch die gute Himmelsquali-

tät waren sie auch optisch im Sucher der 

Kamera direkt zu finden, so dass die 

Bildausrichtung nicht allzu lange dauerte. 

Beide Nebel kommen bei den Einzelauf-

nahmen bereits klar heraus. Da es drei 

Wochen lang auf  Mallorca bis auf  weni-

ge Ausnahmen fast nur klare Nächte gab, 

beschloss ich hier ebenfalls zwei Nächte 

auf  dasselbe Objekt zu investieren. So 

kamen hier auch zwei Stunden 

Belichtungszeit, verteilt auf  zwei Aben-

de, zustande.

Exkursionen auf  Mallorca     Natürlich 

wurde am Tage auch etwas unternom-

men. So standen u.a. Wanderungen zu 

den Badebuchten auf  dem Programm, 

Ausflüge nach Deia am Rand des Tra-

muntana-Gebirges oder zum Kloster 

Santuari de Cura sowie der Besuch der 

Strände von Es Trenc, Mondrago, Santa-

nyi und Playa de Muro bei Can Picafort. 

Dabei hatte der Ausflug nach Deia uns 

am nachhaltigsten beeindruckt, was nicht 

an den nett angelegten kleinen Gassen 

(siehe Abbildung 8) oder den eingemau-

erten bemalten Kacheln, die die Ge-

schichte Jesu erzählten, lag. Vielmehr der 

Verlust bzw. Diebstahl unserer Geldbör-

se, die gottseidank nicht zu viel Bargeld 

enthielt, aber immerhin Kreditkarte, EC-

Karte und Ausweise (Führerschein und 

Personalausweis) war ausschlaggebend. 

Der Diebstahl wurde bei der Polizei an-

gezeigt, die praktischerweise auf  dem 

Hauptplatz gleich neben dem Rathaus 

angesiedelt war – also direkt dort, wo es 

auch passiert war. Der einzige Polizist 

des Dorfes nahm den Tatbestand in aller 

Seelenruhe mit diversen Formularen auf  

und erkundigte sich, wo wir auf  Mallorca 

wohnten. Er würde sich wieder melden, 

falls die Brieftasche wieder auftauchen 

sollte, was durchaus mal passieren kann, 

wie er meinte. Denn, wenn das Bargeld 

entfernt wurde, wurden solche Briefta-

schen aus Beweisgründen gerne aus dem 

Autofenster geworfen. Er rief  aber na-

türlich während des gesamten Urlaubs 

nicht wieder an. 

Die Zimmerkarte und der Zugang zur 

Toreinfahrt der Finca waren leider auch 

in der Brieftasche, was wir erst einmal 

beichten mussten, als wir wieder dort an-

kamen. Das war aber für die Finca kein 

Problem, da man dieses Szenario bereits 

kannte. Inzwischen zogen ganze Banden 

über Mallorca, die sich auch in den klei-

neren Dörfern verteilt aufhielten, da die 

Stadt Palma selbst kaum noch Touristen 

beherbergte. Auch ein Dieb muss 

schließlich leben und die waren hier auch 

noch organisiert. Wie gut das zu klappen 

schien, machte ein weiterer Vorfall eines 

anderen Paares auf  der Finca deutlich, 

die eine große Menge Bargeld im Hand-

schuhfach ihres Autos abgelegt hatten, 

als sie zum Strand gingen. Als sie den 

Wagen drahtlos zuschlossen, muss eine 

andere Person mit Empfänger in der Nä-

he dies abgefangen haben. Denn als sie 

Abb. 9: Die Kathedrale der Heiligen Maria in der spanischen Hafenstadt Palma auf  Mallorca.

Abb. 10: Offene Sternhaufen Messier 7 (links unten) und 6 (rechts oben) im Ostteil des 
Sternbilds Skorpion.
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wieder beim Wagen ankamen, war das 

gesamte Geld weg, aber es gab keinerlei 

Einbruchsspuren. Obwohl wir alle Gäste 

nach unserem Vorfall gewarnt hatten, 

gab es immer noch solche Möglichkeiten.

Als weitere Hiobsbotschaft bekamen wir 

an diesem Tag mit, dass die Balearen und 

das spanische Festland nun endgültig 

zum Risikogebiet erklärt wurden. Auch 

eine Reisewarnung wurde vom Auswärti-

gen Amt ausgesprochen. Damit mussten 

wir uns bei unserer Rückkehr nun testen 

lassen und erst einmal in Quarantäne be-

geben, solange kein Ergebnis vorlag. 

Durch die Reisewarnung konnten aller-

dings noch nicht angekommene Gäste 

kostenfrei stornieren. Das bedeutete wie-

derum, dass Mallorca langsam leerlief  

und wir in die Gefahr kamen, keinen 

Rückflug mehr zu bekommen. Die Ver-

gangenheit hatte ja gezeigt, dass Flugge-

sellschaften und Reiseveranstalter einfach 

so stornierten und sich nicht darum 

kümmerten, wie ihre Kunden wieder zu-

rückkommen sollten. Es blieb uns also 

nichts anderes übrig, als das Beste aus 

der Situation zu machen. Das hieß in un-

serem Fall sich weiter von Menschenan-

sammlungen fernzuhalten, die Bade- 

strände nur dann aufzusuchen, wenn der 

Hauptpulk nicht mehr da war und die 

Schwimmbecken der Finca auszunutzen. 

Nachdem anfangs wenigstens ein paar 

Gäste noch da waren und die Finca zu 

20 % gefüllt war, hatten wir in der letzten 

Woche durch die Reisewarnung das An-

wesen für uns alleine. Der Service blieb 

uns zwar erhalten, aber komisch bzw. 

surreal war dies für uns schon.

Aufgrund der Corona-Beschränkungen 

mussten wir uns aber nun um einen pro-

visorischen Personalausweis kümmern, 

da wir sonst das Land evtl. nicht verlas-

sen konnten. Daher stand nun auch ein 

Besuch des deutschen Konsulats in Pal-

ma auf  dem Programm. Dadurch kamen 

wir immerhin mal in die Hauptstadt und 

konnten die Kathedrale sehen (siehe Ab-

bildung 9). Während ich vor dem Kon-

sulat auf  meine Frau warte, da ich sie 

nicht begleiten durfte, traf  ich einen Ber-

liner, der auch einen Termin hatte. Wir 

kamen ins Gespräch und er erzählte mir, 

dass ihm sein Rucksack in Palma ge-

stohlen wurde, der alle seine Wertsachen 

enthielt (Bargeld, Tablet, Smartphone, 

Kreditkarten, Ausweise). Er stand somit 

völlig blank da und konnte noch nicht 

einmal seinen provisorischen Ausweis 

bezahlen. Das Konsulat wollte ihm dies 

daher nachträglich in Rechnung stellen. 

Morgen soll es mit Ryan Air zurückge-

hen, wenn ihm es vorher gelingen sollte 

sein Passwort für die Registrierung her-

auszubekommen, da auch sein Notiz-

buch mit allen seinen Passwörtern 

ebenfalls in der Tasche war. Es kann also 

noch viel schlimmer kommen, als in un-

serem Fall. Wir wünschten ihm alles Gu-

te und machten uns auf  den Weg zur 

Kathedrale am Jachthafen vorbei, der 

ebenso ausgestorben wirkte wie der Rest 

der Hauptstadt. Die Kathedrale der Hei-

ligen Maria und die umliegenden Gassen 

sind trotzdem sehr schön und einen Be-

such wert.  

Abb. 11: Messier 24 ist ein sichtbarer Teil des Sagittarius-Arms der Milchstraße mit M18 und 
M25.

Abb. 12: Weg zum Observatorio Astronómico de Mallorca 
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Jagd der südlichen Messier-Objekte   

Nachdem die Perseiden, die Milchstraße 

und einige bekannte Objekte aufgenom-

men wurden, standen in den nachfolgen-

den Nächten Messier-Objekte auf  der 

Agenda, die ich noch nicht in meinem 

Katalog aufgenommen hatte. Anfang des 

Jahres bei Ausbruch der Corona-Pande-

mie und dem anhaltenden schönen Wet-

ter hatte ich mir als Ziel gesetzt alle 

Objekte des Messier-Katalogs einmal ab-

zulichten, denn eine erste Auflistung of-

fenbarte bei mir noch große Lücken. Die 

südlichsten Messier-Objekte sind dabei 

aus unseren nördlichen Breitengraden 

natürlich am schwersten aufzunehmen. 

Auf  Mallorca standen sie hingegen we-

sentlich höher am Himmel. Daher wurde 

auf  das Schwanzende des Skorpions ge-

halten an dem sich die Sternhaufen Mes-

sier 6 und 7 befinden. Beide konnten 

durch den Kamerasucher erkannt wer-

den, so dass ich einen links unten und 

den anderen rechts oben in dem Ster-

nenmeer anordnete. Ein schöner Bild-

ausschnitt (siehe Abbildung 10). Messier 

6 ist ein offener Sternhaufen im Ostteil 

des Sternbilds Skorpion. Er war bereits 

in der Antike bekannt und wird auch als 

Schmetterlingshaufen bezeichnet. Mes-

sier 7 ist ebenfalls ein offener Sternhau-

fen, der sich ca. 800 Lichtjahre entfernt 

in Richtung des galaktischen Zentrums 

befindet. Er besteht aus rund 100 Ster-

nen und hat einen Durchmesser von et-

wa 25 Lichtjahren. Sein Alter wird auf  

200 Millionen Jahre geschätzt. Nach 

Messier 45 und Messier 44 ist Messier 7 

der dritthellste Sternhaufen an unserem 

Himmel und das südlichste Objekt im 

Messier-Katalog.

Danach schwenkte ich auf  die Sagittari-

us-Wolke Messier 24, bei der man sich 

allgemein wundert, dass Messier sie über-

haupt in seinen Katalog aufgenommen 

hatte. Wenn man den Himmel betrachtet, 

kann man aber seine Gründe erahnen, 

weil dieser Bereich ebenfalls als großes 

Nebelgebiet mit dem Auge bereits auffäl-

lig ist und durch die Dunkelwolken von 

der Milchstraße abgegrenzt wird. Messier 

24 ist ein sichtbarer Teil des Sagittarius-

Arms der Milchstraße. Nach dem Ausse-

hen der Sternwolke prägte Angelo Secchi 

von der Vatikansternwarte um 1850 den 

Namen „Delle Caustiche“. Heute wird 

sie meist kleine Sagittarius-Wolke ge-

nannt.  Links im Bild kann ein Kugels-

ternhaufen zusätzlich erkannt werden. 

Dies ist ein weiteres Messier-Objekt: der 

offene Sternhaufen Messier 18. Auch 

dieser Bildausschnitt war daher nicht 

schlecht gewählt, denn er zeigt eine Fülle 

von Sternen und zusätzlich noch oben 

im Bild den offenen Sternhaufen Messier 

25 (siehe Abbildung 11).

Besuch des Observatorio Astronómi-

co de Mallorca  Am Ende der zweiten 

Woche wollten wir das einzige Observa-

torium der Balearen besuchen, welches 

auch ein eigenes Planetarium besitzt: das 

Observatorio Astronómico de Mallorca 

[5]. Es liegt bei Costitx in der Mitte der 

Insel. Die Straßen dahin waren allerdings 

etwas abenteuerlich, da sie aus schmalen 

Gassen und teilweise Feldwegen bestan-

den. Auch war der Weg mittelprächtig 

ausgeschildert (siehe Abbildung 12), 

konnte aber durch Google-Maps gefun-

den werden.  

Die Sternwarte wird seit 1991 von der 

mallorquinischen Organisation für 

Astronomie (O.A.M.) betrieben. Sie ver-

folgt dabei zwei Ziele: Förderung von 

Abb. 13: Sternwarte des Observatorio Astronómico mit einer Apollo-Mondlandefähre im 
Vordergrund.

Abb. 14: Mittelalterisches Stadttor mit dem Zugang zur Altstadt von Alcúdia.
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Forschung für Astrophysiker und Unter-

richt von Schülern/Studenten, um sie mit 

der Astronomie vertraut zu machen. Seit 

dem Bestehen wurden zwischen 1999 

und 2009 insgesamt 59 neue Asteroiden 

entdeckt. Das Planetarium wird von einer 

14 Meter großen Metallkuppel überragt, 

in der sich der Planetariumsprojektor 

Zeiss ZKP3 Skymaster befindet. Damit 

kann man mit hoher Präzision rund 

sechstausend Sterne projizieren, was dem 

Blick in die Sterne unter freiem Himmel 

von irgendeinem Punkt der Erde ent-

spricht. Das Mallorca Planetarium in 

Costitx auf  der Insel Mallorca ist das ein-

zige in ganz Europa, dass in Echtzeit Bil-

der von Teleskopen projizieren kann, die 

sich entweder in der angeschlossenen 

Sternwarte oder auch an weit entfernten 

Orten befinden und über das Internet 

ferngesteuert werden können. Dies 

macht eine von O.A.M. entwickelte Soft-

ware möglich. Die Besucher des Planeta-

riums erhalten auch Einblicke in das 

angrenzende Observatorium, welches 

über einen Saal mit zehn transportablen 

Teleskopen verfügt.

Einziges Problem nach unserer längeren 

Anfahrt: es hatte sonntags leider nicht 

geöffnet, dafür aber an allen anderen 

Wochentagen. Glück muss man haben 

oder Google, dann hätte man es gewusst. 

So blieb es erst einmal nur dabei die An-

lage von außen zu bewundern. Zu erken-

nen war natürlich die Kuppel des 

Planetariums, aber auch am Rande die 

kleinen Kuppeln der Sternwarten. Eben-

falls war die Mondlandefähre der Apollo-

Mission XII auf  dem Außengelände 

nachempfunden worden (siehe Abbil-

dung 13). Zwei Tage später standen wir 

wieder vor verschlossenen Türen. Seltsa-

merweise hatte sich auch im Inneren 

nichts verändert. Es sah fast so aus, als 

ob die Leute fluchtartig die Sternwarte 

verlassen hatten. Ein Desinfektionsmittel 

stand noch auf  einem Tisch herum und 

im Café wurde auf  einer Kreidetafel die 

„Aktion des Tages“ beworben. Genauso 

wie vor zwei Tagen. Selbst ein geparktes 

Auto auf  dem Innenhof  wurde seitdem 

nicht mehr bewegt. Zusätzlich war das 

Tor mit einem dicken Vorhängeschloss 

verriegelt und es war kein Mensch auf  

dem Gelände auszumachen, obwohl die 

Öffnungszeiten ganz klar aussagten, dass 

eigentlich die Sternwarte offen sein sollte 

– irgendwie gespenstisch.  

Einsame Stadtbesuche  In der letzten 

Woche besuchten wir noch einmal am 

Abend die Städte Palma und Alcúdia. In 

Palma wollten wir die sog. blaue Stunde 

zur Fotografie der Gassen und Kathedra-

le nutzen, die eine besondere Färbung 

des Himmels beinhaltet und daher schö-

ne Aufnahmen bei nicht zu hoher ISO-

Zahl ermöglicht. Essen gehen wollten 

wir aber vorher in Llucmajor, da wir in 

Palma Menschenmenge nach wie vor 

meiden wollten. Als wir zu dem Italiener 

am Marktplatz kamen, indem wir schon 

zweimal gegessen hatten, war das Re-

staurant geschlossen. Es sah auch nicht 

so aus, als wollte es wieder aufmachen. 

Die noch offenen Restaurants waren 

ebenfalls kaum belegt. In Palma selbst 

war ebenfalls nicht viel los. Zwar wurde 

ein Open-Air-Kino von den Spaniern or-

ganisiert, inkl. Zuschauer-Beschränkung 

und Abstandsregeln, aber die Gassen an 

sich waren so gut wie leer und die Ge-

schäfte fast alle geschlossen. Eine neue 

Regel besagte, dass man keine Klei-

dungsstücke mehr anprobieren durfte. 

Dementsprechend gab es keine Kund-

schaft in den wenigen offenen Bou-

tiquen. Während im Altstadtbereich 

wenig bis gar nichts los war, war dies in 

den umliegenden Stadtbereichen anders. 

Hier waren die Restaurants geöffnet, und 

überwiegend junge Leute saßen hier eng 

und ohne Maske zusammen. Kein Wun-

der, dass die Zahlen wieder ansteigen, 

dachten wir uns und fuhren zurück zu 

unserer Finca, um dort auf  unserem Bal-

kon ein schönes Glas Wein zu trinken.

Die Stadt Alcúdia, die im Norden der In-

sel liegt, besuchten wir an einem anderen 

Abend. Dort wanderten wir durch die 

mittelalterlichen Stadtmauern, die die gut 

erhaltende Altstadt umfassen. Die Alt-

stadt ist absolut sehenswert und besteht 

aus engen Gassen und jahrhundertealten 

Bauten. Die meisten Touristen kennen 

allerdings eher die Strände in der weiten 

Bucht von Alcúdia, die einen gewissen 

Südsee-Charme versprühen. Auch in die-

ser Stadt waren die Geschäfte fast alle 

geschlossen. Wo sich sonst Besucher in 

den Gassen tummelten, war gähnende 

Leere. Wir gingen hier in einem etwas 

versteckten Restaurant essen, welches 
Abb. 15: Nordamerika- (NGC 7000) und Pelikannebel (IC 5070) im Sternbild Schwan.
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sehr gemütlich Tische in einem Hinter-

hof  mit Kerzen gedeckt hatte. Wir waren 

und blieben aber die einzigen Gäste, was 

schon deprimierend war, denn die Bedie-

nung und der Koch kümmerten sich 

rührig um uns. Auch andere Restaurants 

in Alcúdia waren entweder geschlossen 

oder nur zu 10% gefüllt. Eine Katastro-

phe für die Insel, denn die Haupteinnah-

me bleibt der Tourismus. Auch wenn die 

Einheimischen inzwischen sich für weni-

ger Gäste aussprechen und die Besucher-

ströme begrenzen wollen – so hatten sich 

die Befürworter von weniger Tourismus 

das sicherlich nicht vorgestellt.

In der letzten Woche kommt dann auch 

der Mond langsam wieder zum Vor-

schein und erschwert die Astrofotografie. 

Als der Halbmond erreicht war, ging 

meine letzte Nacht um 1:30 Uhr zu En-

de. Ich nutzte vorher erneut das Canon-

Teleobjektiv mit 200 mm, um noch ein-

mal eine Detailaufnahme anzufertigen: 

im Zenit nahm ich mir abschließend den 

Nordamerika- und Pelikannebel vor, der 

durch den Stern des Sommerdreiecks 

Deneb relativ leicht gefunden werden 

kann (siehe Abbildung 15). Beides sind 

ausgedehnte Hα-Gebiete, die durch die 

ausgedehnten Dunkelwolken an die For-

men der jeweiligen Namensgebung erin-

nern. Der Stern Deneb ist in der 

Abbildung 15 rechts oben klar zu erken-

nen. Zwischen den beiden Nebelgebieten 

befindet sich die Dunkelwolke LDN 935. 

Unterhalb vom Pelikannebel befinden 

sich weitere Nebelgebiete, die als LBN 

329 und LBN 327 bezeichnet werden. 

Gut zu erkennen ist auch die „Große 

Wand“ (BCR 31), die im südlichen Teil 

des Nordamerikanebels zu sehen ist, 

quasi Mexiko mit dem Golf  von Mexiko. 

Das Gebiet BCR 31 kristallisiert sich auf-

grund der dichten angrenzenden dunklen 

Staubwolken gut heraus. Sie bilden die 

scharfe Grenze zu einer ausgeprägten 

Molekülwolke, die sich südöstlich davon 

erstreckt.

Abschluss einer Abenteuerreise   

Nachdem wir uns um die Bestätigung des 

Rückflugs selber kümmern durften und 

der Online-Check-In nach diversen Ser-

verfehlern endlich einmal klappte, verab-

schiedeten wir uns etwas wehmütig von 

unserer Finca. Trotz der diversen Proble-

me und Hindernisse hatten wir uns gut 

erholt. Da wir inzwischen die einzigen 

Gäste waren und in der nächsten Woche 

nur eine Handvoll neuer Gäste erwartet 

wurden, beschloss man die Finca Mitte 

September endgültig für diese Saison zu 

schließen. Am nächsten Morgen klingelte 

dann um 4 Uhr der Wecker, damit wir 

den Flughafen rechtzeitig erreichen 

konnten. Das Einchecken fand dabei fast 

ohne Menschen statt. Bei den Kontrollen 

wurde es dann etwas voller, aber nur des-

halb, weil viele Spanien-Urlauber noch 

unterwegs waren. Der Flughafen selbst 

war sehr leer und an unserem Terminal 

saßen nur zwei Wartende. Das änderte 

sich auch nicht mehr großartig, denn wir 

flogen mit nur 15 Personen nach Hanno-

ver zurück – ein absoluter Negativrekord. 

Zusätzlich wurden wir auf  dem Flug auf-

grund von Turbulenzen noch einmal or-

dentlich durchgeschüttelt, bevor wir in 

Hannover landeten. Dort nahmen wird 

ohne Wartezeit unsere Koffer entgegen 

und gingen durch die einsamen Hallen 

zum COVID19-Testcenter. Auch dort 

gab es keine Wartezeiten, so dass der 

Test schnell durchgeführt werden konn-

te. Das Ergebnis sollten wir dann auto-

matisch auf  unsere Corona-App 

mitgeteilt bekommen – was nach 2-3 Ta-

gen auch der Fall war. Das wirkte alles 

sehr professionell, bis mir der Tester 

noch einen schönen Tag wünschte und 

meinte, dass ich es ja nicht so weit nach 

Hause habe. Auf  meinem Zettel stand 

nicht Grasberg, sondern Garbsen. Hof-

fentlich waren wenigstens die anderen 

Angaben und das Testergebnis korrekt. 

Die anschließende Bahnfahrt nach Bre-

men geschah ohne nennenswerte Vor-

kommnisse. Von daher waren wir mit 

dem Urlaub, der ganz anderes als geplant 

war, eigentlich sehr zufrieden: wir konn-

ten uns gut erholen, hatten viel Abstand 

zu anderen Gästen oder Einheimischen, 

konnten einen tollen Sternenhimmel an 

drei Wochen beobachten und wurden 

super bekocht. Und gesehen hatten wir 

auch eine ganze Menge, ohne Staus, Ge-

drängel und Parkplatzprobleme. Eines ist 

allerdings noch zu erwähnen: ein paar 

Tage nach unserer Ankunft bekamen wir 

eine E-Mail von Condor mit der Bitte 

unseren Flug zu bewerten. An sich ein 

guter Kundenservice, wenn wir denn mit 

Condor geflogen wären. Zusätzlich wur-

den die frühere Reservierung und das 

Übergepäck von unserem Konto abge-

bucht. Auf  die Nachfrage, wann wir 

denn mit einer Rücküberweisung rech-

nen könne, wurde uns nur erklärt, dass 

wäre in Bearbeitung (Übersetzung: das 

wissen wir nicht). Einige Wochen später 

funktionierte dann dieser letzte Akt einer 

unfreiwilligen Abenteuerreise dann aber 

doch noch.

Literaturhinweise

[1] Finca Sabassa Plana auf Mallorca: http://www.sabassaplana.com/de/

[2] Weingut Bodegas Vi Rei: https://www.bodegasvirei.com/de/

[3] Alle Aufnahmen sind vom Autor Kai­Oliver Detken

[4] Weltweite Landkarte der Lichtverschmutzung: https://www.lightpollutionmap.info 

[5] Observatorio Astronómico de Mallorca: https://www.majorcaplanetary.com
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So erinnere ich mich an einen Sommer-

tag, in einem Jahr, als die Balken des Te-

lescopiums noch etwas gelblich, frischer 

aussahen: Es war so heiß, dass damals 

wohl die letzten Tropfen Harz aus den 

Lärchenholz-Brettern der Beobachterka-

bine quollen. Hier war es besonders heiß, 

weil die Sonne vom Süden her direkt auf  

die Rückwand knallte. Ein kleiner Vorteil 

war nur, dass die Kajüte etwas Schatten 

spendete, weshalb wir die Fernrohre 

noch nicht zur Sonnenbeobachtung aus-

gerichtet hatten. Während wir auf  die 

Besucher warteten, die vom Vortrag 

kommen sollten, erzählte mir mein Kol-

lege, dass er heute noch in eine Oper 

„wollen“ musste, worum ich ihn nicht 

beneidete. Verglichen damit sah ich hier 

oben auf  der Telescopium-Galerie einen 

weiteren kleinen Vorteil trotz schwitzen: 

Wir trugen zwar Kopf- und Augen-Son-

nenschutz, waren aber ansonsten som-

merlich leicht bekleidet und begannen 

uns darüber zu unterhalten, woher wohl 

diese Hitze kommt, was dagegen getan 

werden kann, wie die Sonne funktioniert 

usw. Das alles konnten wir damals doch 

nicht unseren Besuchern erzählen, nicht 

bei dieser Hitze. Deshalb erzähle ich jetzt 

hier, im Winter, ein paar Kleinigkeiten 

davon.

Auf  ihrer Bahn um die Sonne durchläuft 

die Erde ihren jährlichen Perihel, den 

Punkt mit dem kleinsten Abstand zur 

Sonne, wenn bei uns auf  der Nordhalb-

kugel Winter ist. Das geschieht immer 

etwa zwei Wochen nach der Winterson-

nenwende. Sie war am 21. 12. 2020 um 

11:02 Uhr MEZ. Diesmal nur 11,5 Tage 

später, am 2. 1. 2021 um 14:50 Uhr war 

dieser Perihel-Durchgang. Die Mittel-

punkte von Sonne und Erde hatten einen 

Abstand von nur 147 093 163 Kilometer. 

Die nächste Sommersonnenwende wird 

am 21. Juni 2021 um 4:32 Uhr sein und 

der Aphel-Durchgang am 6. Juli um 0:27 

Uhr. Der Erdmittelpunkt hat dann den 

größten Abstand zum Sonnenmittel-

punkt von 152 100 527 Kilometer. Auch 

diese Abstände schwanken in jedem Jahr 

um einige Tausend Kilometer. Doch die 

rund 5 Millionen Kilometer Entfer-

nungsunterschied sind nicht die Ursache 

für Sommerhitze, wenn die Erde gerade 

ihre größte Entfernung zur Sonne hat. 

Bekanntlich entstehen Jahreszeiten durch 

die Neigung von 23,5 Winkelgraden der 

Erdachse zu ihrer Bahnebene. Deshalb 

wird im Laufe eines Jahres einmal die 

Nordhalbkugel und einmal die Südhalb-

kugel der Erde von der Sonne in einem 

steileren Winkel beleuchtet (Sommer); 

ein halbes Jahr später in einem flacheren 

Winkel (Winter).

Unsere mehr als glühend heiße Sonne 

mit ihrem Durchmesser von 1.392.000 

Kilometern ist in jeder Tiefe vollständig 

ionisiert. Das bedeutet: Sie besteht nicht 

aus normalen Atomen mit Kernen, um 

die Elektronen herumrasen, wie das bei 

festen Körpern, Flüssigkeiten oder Ga-

sen nach dem Bohrschen Atommodell 

sein soll. Wegen der hohen Temperatur 

bewegen sich Atomkerne und Elektro-

nen getrennt voneinander. Es sind positi-

ve und negative elektrische Ladungs- 

träger. Die negativen sind Elektronen, die 

positiven sind Atomkerne und werden 

Ionen genannt und das Gemisch Plasma. 

Im Kern der Sonne verschmelzen in ei-

nem Kernfusionsprozess, bei einer Dich-

te von 134 Gramm pro Kubikzentimeter 

und einer Temperatur von 14-15 Millio-

nen Grad, je vier Protonen (Wasserstoff-

kerne) zu einem Heliumatomatomkern 

(Alpha-Teilchen). Doch nur ein Bruchteil 

der Protonenmasse wird in Energie um-

gewandelt. Unsere Sonne besteht zu 98% 

aus Wasserstoff- und Heliumkernen und 

nur zu 2% aus schwereren Elementen. 

Einige dieser freien Ladungsträger wer-

den von der 5800 Grad Kelvin heißen 

Sonnenoberfläche ausgestoßen, entlang 

der Magnetfeldlinien beschleunigt und 

als Masseteilchen in den interplanetaren 

Weltraum geschleudert. Außerdem wer-

den von der Sonnenoberfläche elektro-

magnetische Wellen, die in allen 

Frequenzen des sichtbaren Lichtes 

schwingen und in den angrenzenden un-

sichtbaren Wellenbereichen, Infrarot und 

Ultraviolett, ausgesendet.

Jede elektromagnetische Welle besteht 

aus einem elektrischen und einem ma-

gnetischen Feld, die beide senkrecht zu-

einander und zu ihrer Ausbreitungs- 

richtung schwingen, aber kein Trägerme-

dium benötigen. Auch Röntgenstrahlen, 

Wärmestrahlen, Licht(strahlen), Gamma-

strahlen sind elektromagnetische Wellen, 

obwohl sie nicht so genannt werden.

Alphastrahlen (Heliumkerne) und Beta-

strahlen (Elektronen) sind Masseteilchen, 

aus echter Materie (eher wie Wasser-

strahlen) aber keine elektromagnetischen 

Wellen. Unabhängig davon wie elektro- 

magnetische Wellen genannt, werden ha-

GESCHICHTEN VOM TELESCOPIUM LILIENTHAL
Beitrag 16: Die heißeste Führung unter der Sonne

von HELMUT MINKUS, Lilienthal

Eine der Besonderheiten beim Besuch des Lilienthaler Telescopiums ist: Ein angemeldeter Termin fand bisher 

unabhängig von der Personenzahl und wenn sich die Besucher nicht selbst wieder abgemeldet hatten, bei jedem Wetter 

statt. Deshalb habe ich schon verschiedene extreme Wetterlagen miterlebt, wobei ich keine bevorzuge, weder eisige Kälte 

noch Dauerregen, Sturm oder Hitzewellen, denn alle haben ihre Besonderheiten. 
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ben sie trotzdem zwei sehr unterschiedli-

che Erscheinungsformen, abhängig da-

von mit welchen Objekten sie eine 

Wechselwirkung eingehen.

1. Wellencharakter    Als Wellen werden 

sie zur Signalübertragung bei jeder Art 

von Rundfunk genutzt. Alle optischen 

Erscheinungen werden mit schwingen-

den Wellen erklärt. Elektromagnetische 

Schwingungen mit Wellenlängen zwi-

schen ein 380 und ein 780 Millionstel 

Millimetern (oder Nanometern) kann das 

Auge als Licht und Farben sehen, weil es 

darauf  „abgestimmt“ ist. Jeder Wellen-

länge ist eine Frequenz (Zahl der 

Schwingungen pro Sekunde in Hz =1/s) 

zugeordnet, die berechnet werden kann, 

indem die Vakuum-Lichtgeschwindigkeit 

durch die Wellenlänge geteilt wird. Hier:

300 000 000 : 0,000 000 380 etwa 789 

000 000 000 000 Hz (789 THz) und

300 000 000 : 0,000 000 780 etwa 385 

000 000 000 000 Hz (385 THz) (Hipo 63, 

Seite 26).

Dieses Beispiel eines Bandes aus dem 

elektromagnetischen Spektrum ist das 

Band des sichtbaren Lichtes (Hipo 47, 

Seite 17). Seine Bandbreite beträgt: 789 

THz minus 385 THz gleich 404 THz. Es 

sind also 404 Billionen verschiedene Fre-

quenzen möglich, die hier als Farben de-

finiert sind. Am besten wird das sichtbar 

in einem Regenbogen, von dem ich hier 

klein Bild zeige, weil es für jede(n) Le-

ser(in), in diesem Fall einfacher ist, ihn 

sich vorzustellen, als ich einen Bildnach-

weis liefern muss. Bekanntlich wird das 

weiße Sonnenlicht durch Regentropfen 

wie mit einem Prisma in seine Spektral-

farben zerlegt, den Regenbogen. 

2. Teilchen-Charakter   Schon Isaac 

Newton (1643-1727) nahm an, dass Licht 

aus Teilchen besteht und nannte sie Kor-

puskeln. Nach der von Max Planck 

(1858-1947) im Jahr 1900 vorgestellten 

Strahlenhypothese besteht das Licht aus 

einem „Strom“ von Teilchen. Um die In-

tensitätsverteilung der elektromagneti-

schen Wärmestrahlung in Abhängigkeit 

von der Frequenz mathematisch zu be-

schreiben, führte er das Plancksche Wir-

kungsquantum ein, welches Einstein 

5  Jahre später anwendete, um die Aus-

wirkung von Licht auf  Materie zu erklä-

ren: Trifft ein Lichtteilchen (Photon), das 

eine Ruhemasse von Null hat, mit fast 

Lichtgeschwindigkeit auf  einen Festkör-

per oder ein Gas, wird es absorbiert und 

löst ein Elektron aus dem Atomverbund 

des Körpers heraus oder ionisiert ein 

Gas. Die Energie, die dabei umgesetzt 

wird, ist proportional zur Frequenz ihrer 

Lichtquelle. Der Proportionalitätsfaktor 

ist die von Planck entdeckte Naturkon-

stante, das Plancksche Wirkungsquan-

tum. Es hat das Formelzeichen „h“, ist 

eine „Wirkung“ mit dem Wert: Null, 

Komma, 33 Nullen, 662 607, gemessen 

in Joulesekunde (Js) oder (Ws²). Diese 

Geschichte ist genauer beschrieben in 

Hipo 63, Seite 11. Hiermit kann die (spe-

zifische) Energie jeder einzelnen Fre-

quenz des elektromagnetischen Spek- 

L
ilienthal

Abb. 1: Nicht nur der Sonnenofen mit Kochtopf  kann erhitzt werden von den elektromagneti-
schen Wellen der Sonne in Form von Wärme und Licht. Sie sind Grundbedingungen für alles 
Leben auf  den Planeten. Das gilt nicht nur für unseren interplanetarischen Raum (Sonnensys-
tem).
Zeichnung vom Autor.
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trums durch eine Multiplikation einfach 

berechnet werden. Beispiel:

Die Frequenz einer ultravioletten, bräu-

nenden Lichtquelle beträgt 938 500 000 

000 000 Hz (1/s) (938,5 THz), entspre-

chend 320 Nanometer. Die Energie eines 

einzigen Photons ist dann 6,62607x10-34 

Ws² mal 938,5x1012 1/s also etwa 

0,62x10-18 Wattsekunden (0,62aWs) 

(a=Atto). Ein Wert, der auf  einem 

„Haushalts-Stromzähler“ ab der 25-ten 

Stelle hinter dem Komma 17 kWh zeigen 

müsste.

Diesen äußeren photoelektrischen (lichtelek-

trischen) Effekt konnte Albert Einstein 

1905 mit Hilfe von Lichtteilchen, die er 

Lichtenergiequanten nannte, erklären. Er 

hatte hierzu das seit 1900 kaum beachtete 

Plancksche Wirkungsquantum benutzt, 

um damit den Photoeffekt zu beschrei-

ben, wofür Einstein 1921 den Nobelpreis 

erhielt. Er schriebt: „Wir werden anzu-

nehmen haben, dass bei der Ionisierung 

eines Gases durch ultraviolettes Licht je 

ein absorbiertes Lichtenergiequant zur 

Ionisierung je eines Gasmoleküles ver-

wendet wird.“ Damit hatte er das Welle- 

und Teilchenverhalten (Dualismus) des 

Lichtes gelöst und einen der ersten we-

sentlichen Beiträge zur Quantenmecha-

nik geleistet, auf  dem bis heute auf- 

gebaut wird. Quantenmechanik ist die 

Physik in sehr kleinen, atomaren und 

subatomaren Dimensionen. Deshalb ist 

es Unsinn, eigentlich zynisch, eine groß-

artig vollbrachte Arbeit, beispielsweise in 

der Umweltpolitik „Quantensprung“ zu 

nennen. Doch leider ist es oft die Wahr-

heit.

Der innere photoelektrische (lichtelektrische) Ef-

fekt:  Schon im Jahre 1839 tauchte der 

französische Physiker Alexander E. Bec-

querel zwei gleiche Elektroden in eine 

leitende Flüssigkeit (Elektrolyt) und be-

strahlte eine davon mit violettem Licht. 

Die Photonen lösten Ladungsträger aus 

der Elektrode heraus in das Elektrolyt, 

wodurch ein elektrischer Strom in die 

andere Elektrode floss. Der Strom konn-

te zwar gemessen werden, doch diese 

Erklärung war damals noch unbekannt. 

Heute werden durch die Photonen der 

Sonnenstrahlen in den Halbleiterkristal-

len von photovoltaischen Solaranlagen 

Ladungsträger (Elektronen) erzeugt. Das 

geschieht in den großflächigen Fotodi-

oden, (Solarzellen) wo die Strahlungs-

energie der Sonne direkt in elektrische 

Energie umgewandelt wird. Nach dem 

gleichen Prinzip: je kürzer die Wellenlän-

ge, umso höher die Frequenz, umso grö-

ßer die erzeugt Energie. Sie wird 

bekanntlich in Wattsekunden (Ws) ge-

messen; mit Energiezählern (Stromzäh-

lern) in „Tausender-Wattstunden“ 

abgerechnet und heißen dann Kilowatt-

stunden (kWh) (Hipo 63, Seite 26). Eine 

kWh hat 3 600 000 Ws, womit in einem 

Haushalt nicht viel anzufangen ist. Da 

aber die Zahl der auftreffenden Photo-

nen und die Zahl ihrer einzelnen Fre-

quenzen so gewaltig ist, kommt es in 

Summe doch zu einem brauchbaren Er-

trag an elektrischer Energie für den 

Haushalt.

Solarkonstante   Die mittlere Bestrahlungs-

stärke durch die Sonne außerhalb der 

Erdatmosphäre beträgt 1367 W/m². Sie 

wird Solarkonstante genannt. Die tat-

sächliche, aktuelle Bestrahlungsstärke 

hängt auch von der Entfernung Sonne-

Erde ab. Im Perihel ist sie 1420 W/m² 

und im Aphel 1325 W/m². Interessant 

für den Betrieb einer Solaranlage auf  der 

Erdoberfläche ist die Bestrahlungsstärke 
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Abb. 2: Alle Frequenzen (Farben) im Spektrum des sichtbaren Bereiches der elektromagneti-
schen Wellen werden mit einer Sammellinse im Brennpunkt vereinigt. Steht sie in der Sonne, 
entsteht am Objekt sehr schnell große Hitze. Deshalb sollten optische Geräte im Haus immer 
verhüllt sein.
Bild vom Autor.
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am Standort. In Deutschland sind bei 

klarstem Himmel theoretisch manchmal 

maximal 1000 W/m² möglich.

Jeder Quadratmeter der Sonnenoberflä-

che strahlt dauernd 60 Millionen Watt 

Leistung ab. Multipliziert mit der, mit 

dem oben genannten Sonnendurchmes-

ser berechneten, gesamten Sonnenober-

fläche von etwa 6x1018 Quadratmeter 

(6Em²) sind das etwa 365x1024 Watt 

(365YW). Davon erreicht nur etwa der 

zweimilliardste Teil die Erdatmosphäre: 

180x1015 Watt (180 PW) und davon wie-

derum nur etwa die Hälfte die Erdober-

fläche also 90x1015 Watt (90 PW).

Wie diese Dauerleistung der Sonne in 

Haushalten genutzt werden kann zeigen 

die Beispiele.

Der Sonnenofen (Abb. 1) aus Holz ist 

innen mit geschwärzten Metallplatten 

verkleidet, welche alle elektromagneti-

schen Wellen des sichtbaren und des In-

fraroten Bereiches der Sonne gut 

aufnehmen und die Platten so stark auf-

heizen, dass darin in einem Topf  Essen 

gegart werden kann. Damit die Hitze 

besser genutzt wird, ist die Schräge mit 

einer Glasscheibe abgedeckt, die Strahlen 

hinein lässt, aber die erzeugte Hitze nicht 

wieder hinaus kann. (Der beim Garen of-

fene Deckel hat innen eine Reflexionsfo-

lie und wird nur heruntergeklappt, wenn 

das Essen fertig ist oder warm gehalten 

werden soll bei weniger Sonne). Nach 

dem gleichen Prinzip arbeiten schon seit 

Jahrzehnten thermische Solaranlagen 

(ohne Deckel) zur Wassererwärmung in 

Haushalten und Schwimmbädern. Hier 

sind statt eines Kochtopfes, Rohrschlan-

gen als Wärmetauscher installiert.

Abb. 2 zeigt eine Möglichkeit, mit der 

Hitze von einigen tausend Grad erzeugt 

werden kann. Schon in den 1960iger Jah-

ren wurden Kraftwerke nach diesem 

Prinzip gebaut, aber mit Hohlspiegeln.

„Sonnenstrahlen“ gibt es in sehr vielen 

verschiedenen Formen mit sehr unter-

schiedlichen Eigenschaften, und Auswir-

kung auf  ihre nähere und fernere 

Umgebung. Es sind Formen von Ener-

gie, deren Auswirkungen wir Menschen 

sofort, beispielsweise beim Schwitzen 

oder nach 24 Stunden, das stärkste Aus-

maß eines Sonnenbrandes verspüren. 

Wind- und Wasserkraft und das globale 

Wetter werden gesteuert von der Energie 

der Sonne. Kohle, Erdöl und Erdgas ent-

halten, vor Jahrmillionen, von Strahlen 

unserer Sonne erzeugte und im Inneren 

unserer Erde gespeicherte Energie. Sie 

geht zwar im Universum nicht verloren, 

wenn wir sie für unsere oft fragwürdigen 

Zwecke verheizen, aber für uns auf  der 

Erde. Energie kann natürlich oder mit 

mehr oder weniger Aufwand und in sehr 

unterschiedlichen Zeiträumen in ver-

schiede andere Formen umgewandelt 

werden. Es gibt jedoch keine erneuerbare 

Energie. 

Abb. 3: Das elektromagnetische Wellenspektrum. Es sind alles Transversalwellen.
Bild: Horst Frank / Phrood / Anony; Wikipedia.
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Erster Astronomietag mal ganz an-

ders    Aber zurück zu den beiden 

Astronomietagen, die am 28. März und 

24. Oktober 2020 geplant waren. Wäh-

rend die erste Veranstaltung unter dem 

Motto „Venus, Mond und die sieben 

Schwestern“ ausgerufen wurde, stand bei 

der zweiten Veranstaltung „die lange 

Nacht der Planeten“ im Vordergrund. 

Obwohl man Ende Februar noch guten 

Mutes war, die Beobachtung im Freien 

durchführen zu können, wurden im März 

sämtliche Ausführungen gestrichen, da 

die Bundesregierung am 16. März den 

Lockdown ausrief  und daher die 185 

Veranstaltungen der kooperierenden 

Sternwarten, die bei der VdS angemeldet 

waren, nicht stattfinden durften. Statt die 

sog. Flinte ins Korn zu schmeißen wurde 

aber von der VdS und einigen Sternwar-

ten sofort Online-Angebote ins Leben 

gerufen (siehe Abbildung 1). So teilte 

beispielsweise die Volkssternwarte Urania 

Jena den Tag thematisch auf  und ver-

breitete über ihre Twitter-Kanäle [1] Bil-

der und Informationen. 

Bereits um 10 Uhr wurde der 

Astronomietag gestartet und die Stern-

warte im Schillergässchen gezeigt. Da-

nach stand mittags die virtuelle 

Beobachtung der Sonne auf  dem Pro-

gramm, um 17 Uhr wurde ein Vortrag 

zur Lichtverschmutzung gezeigt, da die-

ses Thema durch die „Earth Hour“ [2] 

ebenfalls an diesem Tag geplant war. Üb-

rigens hat sich auch Lilienthal an der 

„Earth Hour“ beteiligt und von 20:30-

21:30 Uhr die öffentliche Beleuchtung 

reduziert. Danach wurden Mond und 

Venus sowie die Forststernwarte gezeigt. 

Abschließend standen ab 20 Uhr die Ple-

jaden und das Sternbild Orion noch auf  

dem Programm. Eine sehr umfangreiche 

Veranstaltung, die viele Besucher zumin-

dest vor die Bildschirme lockte. 

Andere Sternwarten zeigten ebenfalls 

Bilder auf  Facebook und Twitter oder 

hielten Vorträge über Skype. Letzteres 

wurde beispielsweise vom Deutschen 

Museum in München durchgeführt, die 

über die Themen „Frauen, die die Astro-

nomie-Welt bewegten“ und „Unser 

Mond“ mit Live-Bildern referierten. Ziel 

war es bei all diesen Aktionen die Men-

schen dazu zu bewegen wenigstens zu 

Hause den Blick auf  den Sternhimmel zu 

werfen und dieses Erlebnis mit allen an-

deren Beobachtern zu teilen. Dafür sollte 

das Hashtag #AstronomietagOnline ge-

nutzt werden. Und erstaunlicherweise 

kam dies sehr gut an, denn die Online-

Angebote wurden gut genutzt, wie nach-

träglich festgestellt werden konnte. Be-

sonders gut besucht wurde auch der 

Livestream des Hauses der Astronomie 

in Heidelberg [3], der von  Dr.  Carolin 

Liefke moderiert wurde. Dort wurde von 

ihr mit Hilfe des kostenlosen Planetari-

um-Programms Stellarium [4] der Stern-

himmel und die Sternbilder sehr schön 

erklärt. Dieser Livestream kann immer 

noch auf  YouTube abgerufen werden. 

ASTRONOMIETAGE 2020
Zwischen Corona­Lockdown und Risikogebiet

von DR. KAI-OLIVER DETKEN, Grasberg

Eigentlich sollte es im Jahr 2020 eine Ausnahme geben, was die Durchführung des „Tags der Astronomie“ betraf, der von 

der Vereinigung der Sternfreunde (VdS) jedes Jahr unter einem anderen Motto ausgerufen wird und an dem sich viele 

öffentliche Sternwarten – wie auch die AVL – in ganz Deutschland beteiligen. Denn im letzten Jahr wurde mit allen 

Sternwarten darüber diskutiert, ob man diesen Event nicht grundsätzlich in den Herbst legen sollte, da dann die 

Planeten besser beobachtbar sind, als in jedem Frühjahr eines Jahres. Daher entschloss man sich für das Jahr 2020 zu 

einem Kompromiss: man wollte zwei Astronomietage anbieten und dann die Besucher-Resonanz festhalten. Allerdings 

rechnete keiner der Organisatoren damit, was dann im März mit der Corona-Pandemie geschehen sollte, weshalb das 

Jahr 2020 als ein besonderes Jahr in die Geschichte eingegangen ist. Für die AVL war es ebenfalls ein Ausnahmejahr, 

allerdings in anderer Hinsicht, denn man wollte eigentlich das eigene 20-jährige Bestehen und den 275. Geburtstag von 

Johann Hieronymus Schroeter gebührend feiern. Aber auch diese Veranstaltungen konnten, wie auch das normale 

Programm der AVL, durch die Corona-Pandemie leider nicht stattfinden.

Abb. 1: Der erste Astronomietag, der nur Online durchgeführt werden konnte.
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Die VdS war über Facebook [5] oder 

Twitter [6] zusätzlich erreichbar.

Um noch mehr Interaktion in die Onli-

ne-Astronomietage zu bekommen und 

interessierten Besuchern etwas bieten zu 

können, wurden zu beiden Veranstaltun-

gen Fotowettbewerbe ausgerufen. 22 Fo-

tografen hatten sich im März an diesem 

Aufruf  beteiligt und 26 Bilder eingereicht 

[7]. Obwohl die Abstimmung etwas we-

niger Resonanz erzielte, konnte ein Ge-

winner mit Johannes Hildebrandt (siehe 

Abbildung 2) gekürt werden [8], der eine 

sehr tiefe Darstellung der Plejaden und 

ihrer Umgebung zur Verfügung stellte. 

Die Aufnahme entstand am 19. und 20. 

Dezember 2019 mit einer Canon 600Da 

und dem Teleobjektiv Canon EF 200mm 

2.8L mit Blende f/3.5 bei ISO 800 mit 

einer Gesamtbelichtungszeit von 3,5 

Stunden (145 x 90s). Nachgeführt wurde 

auf  einer Vixen GP-DX und geguidet 

mit der MGEN II. Ein echter Türöffner 

wie Michael Schomann als Organisator 

dieses Wettbewerbs feststellte. Die einge-

reichten Bilder wurden von Dr. Carolin 

Liefke in ihrem Livestream [4] ebenfalls 

vorgestellt und moderiert. 

Während beim ersten Astronomietag na-

türlich die Plejaden im Vordergrund 

standen, wurden am zweiten Event die 

Planeten, insbesondere Mars, gezeigt. 

Dadurch konnten noch mehr Menschen 

zu einer Teilnahme motiviert werden. 

Vielleicht ist dies daher auch eine zusätz-

liche Alternative für zukünftige Veran-

staltungen, die ja auch parallel zu öffent- 

lichen Beobachtungen stattfinden kön-

nen.

Der spannende zweite Astronomie-

tag   Der zweite Astronomietag sollte, 

nachdem man im Sommer mehr oder 

weniger zum normalen Leben zurückge-

kehrt werden konnte, wieder für die Öf-

fentlichkeit auf  dem Vereinsgelände 

angeboten werden. Ab September zogen 

aber bereits erste Warnsignale am Hori-

zont auf, denn die Corona-Zahlen stie-

gen aufgrund des nicht mehr 

vorhandenen „Social Distancing“ stetig 

an. Deshalb wurde vom AVL-Vorstand 

ein Hygienekonzept aufgestellt, welches 

beinhaltete, dass kein Blick durch die 

Okulare gewährt werden sollte. Stattdes-

sen wollte man in kleinen Gruppen die 

Öffentlichkeit mit Live-Bildern der 

Sternwarten oder von Mitglieder-Geräten 

über angeschlossene Laptops begeistern. 

Eine Maskenpflicht wurde ebenfalls ver-

ordnet und eine Teilnehmerliste ausge-

legt, um eine mögliche Nachverfolgung 

gewährleisten zu können. Da dies die 

einzige Veranstaltung nach dem Lock-

down in diesem Jahr sein sollte, wurden 
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Abb. 3: Abstand und Maskenpflicht während des Astronomietags [9].

Abb. 2: Tief  belichtete Plejaden und Umgebung von Johannes Hildebrandt [8].
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zuerst auch noch ein paar Worte zur 20-

jährigen Geschichte des Vereins mit ein-

geplant. Dies wurde dann aber im Laufe 

der Organisation wieder fallengelassen, 

da ein Betreten des Vereinsheims mit den 

Gästen nicht möglich gewesen wäre.

Aber nicht nur Corona sprach gegen eine 

öffentliche Veranstaltung, sondern auch 

das Wetter. Obwohl man während der 

langanhaltenden Corona-Krise von März 

bis September mit geringen Ausnahmen 

eigentlich jeden Monat Astronomie-Wet-

ter (klarer Himmel und gutes Seeing) 

hatte, beschloss der Oktober den April 

nachzuholen. Das hieß, es gab wetter-

technisch mal wieder keine Planbarkeit. 

Aber das sind die Organisatoren ja ei-

gentlich auch gewohnt und hat die AVL 

noch nie abgeschreckt. Allerdings kam 

noch eine andere Komponente im Laufe 

des 24. Oktobers hinzu: Niedersachsen 

bzw. der Landkreis der AVL wurde 

plötzlich zum Risikogebiet erklärt und 

zog mit Bremen gleich. Da aber bereits 

die Presse über die Veranstaltung berich-

tet hatte und man sich ja nur mit Masken 

im Freien aufhalten sollte, wurde der 

Astronomietag trotzdem mit gebühren-

dem Abstand durchgezogen (siehe Ab-

bildung 3). 

Das war natürlich nicht deutschlandweit 

so. Viele Vereine und Sternwarten schal-

teten wieder auf  Online-Veranstaltungen 

um und ein zweiter Fotowettbewerb 

wurde erneut von Michael Schomann 

ausgerufen [10]. Dieses Mal nahmen 16 

Fotografen mit 36 Bildern teil. Abbildung 

4 zeigt das eingereichte Bild der Venus 

am Abendhimmel von Marco A. Ludwig 

von den Sternfreunden Neumünster in 

Schleswig-Holstein. Er nahm am 19. 

April 2020 gegen 22 Uhr am Stadtrand 

von Neumünster das Motiv mit einem 

Weitwinkelobjektiv mit 37 mm an einer 

Canon EOS 60D bei ISO 800, Blende f/

4,5 mit 20 Sekunden auf. Das Bild wurde 

im Rahmen des Astronomietags zur 

„Langen Nacht der Planeten“ im Rah-

men des Fotowettbewerbs „Planeten Pa-

rade“ von der VdS veröffentlicht auf  den 

ersten Platz gewählt [11]. Auf  die nach-

folgenden Plätze kamen Detailaufnah-

men von Venus und Saturn. Mars wurde 

natürlich am häufigsten eingereicht, hatte 

aber anscheinend keine Chance gegen 

die Erstplatzierten.

Online wurde der Astronomietag wieder 

professionell von Dr. Carolin Liefke über 

einen Live-Stream [12] begleitet, da die 

Abb. 5: Die kleine Sternwarte der AVL öffnete trotz wolkenverhangenem Himmel [13].

Abb. 4: Venus am Abendhimmel des 19. April 2020 in Tungendorf  von Marco A. Ludwig [10].
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Veranstaltung im Haus der Astronomie 

ebenfalls Corona zum Opfer fiel. Ab 19 

Uhr wurden die Besucher der Online-

Seite wieder mitgenommen, um den 

Sternhimmel mittels Stellarium zu entde-

cken. Auch die Fotos des Wettbewerbs 

sind wieder vorgestellt und kommentiert 

worden. Dabei kamen immerhin 930 

Aufrufe zustande. Etwas weniger, als bei 

der Märzveranstaltung, bei der noch 

1.510 Aufrufe gezählt werden konnten. 

Dies lag aber zum einen sicherlich daran, 

dass der März-Beitrag länger im Internet 

stand und zum anderen daran, dass die-

ses Mal auch Präsenz-Veranstaltung wie 

bei der AVL durchgeführt werden konn-

ten.

Allerdings fand unsere Veranstaltung nur 

mit „kleinem Besteck“ statt, denn das 

Wetter ließ zunächst keine Beobachtung 

zu. Daher wurde zur Anschauung die 

kleine Sternwarte geöffnet (siehe Abbil-

dung 5), und ich hielt auf  meinem Lap-

top, das ich eigentlich mit einer 

ASI-Kamera an das vereinseigene 

LX200-Teleskop anschließen wollte, die 

jüngsten Videoaufnahmen von Mars (sie-

he Abbildung 6), die zwei Tage vorher 

entstanden waren, sowie Aufnahmen von 

den Planeten Saturn und Jupiter vom 

September bereit. Bei dem Wetter wurde 

das LX200-Teleskop aber nicht zusätzlich 

aufgebaut, denn es rechnete niemand mit 

vielen Besuchern, zumal sich die Nach-

richt des Risikogebiets sicherlich auch 

herumgesprochen hatte. Trotzdem ka-

men ab 19 Uhr immer wieder kleine Be-

suchergruppen vorbei und anregende 

Gespräche entwickelten sich. Alle Teil-

nehmer hielten sich dabei an die Masken-

pflicht und den Abstand (siehe 

Abbildung 3). 

Während der vollständigen Wolkenbede-

ckung stand mein Laptop mit den Live-

Bildern des Mars zuerst im Vordergrund. 

Hier musste den Besuchern erst einmal 

die Aufnahmetechnik und der Hinter-

grund der Bildentstehung erklärt werden, 

denn die Videobilder in Rot/Grün/Blau/

Infrarot werden ja in der Rohfassung nur 

in Schwarzweiß angezeigt. Auch die 

Konturen lassen dabei noch etwas zu 

wünschen übrig. Daher hatte ich auch 

das Bildendresultat mitgebracht, um zu 

zeigen, was man aus den Aufnahmen mit 

entsprechender Bildverarbeitung heraus-

holen kann (siehe Abbildung 6). Das lös-

te immer wieder etwas Erstaunen und 

weiteres Fachsimpeln aus, weshalb der 

Abend auch ohne Direktbeobachtungen 

nie langweilig wurde. Neben den eigenen 

Bildern wurde aber auch das Programm 

FireCapture [14] gestartet, welches nor-

malerweise für die Planetenaufnahmen 

selbst verwendet wird. Da hier aber auch 

eine Simulation von allen Planeten ent-

halten ist, konnten Live-Bilder simuliert 

dargestellt werden, und die Beobachter 

bekamen einen Eindruck, wie die Plane-

ten bei sehr großen Brennweiten in 

Amateur-Teleskopen aussehen können.

Währenddessen baute Volker Kunz ein 

zweites Laptop, angeschlossen an seine 

Canon-Kamera 450D, außerhalb der 

kleinen Sternwarte auf  (siehe Abbildung 
Abb. 7: Volker Kunz beim Einrichten des Laptops für die Außenpräsentation [13].
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Abb. 6: Marsbilder vom 22. Oktober 2020 im Vergleich: links Rot-Aufnahme, rechts RGB-IR-
Aufnahme [13].
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7). Parallel erklärte er interessierten Be-

suchern die Technik und ließ immer nur 

eine Person in die Sternwarte eintreten. 

Gerald Willems begrüßte parallel dazu 

die Ankommenden und achtete auf  die 

Einhaltung der Hygienevorschriften. Zu-

sätzlich erläuterte er, was man heute hät-

te sehen können und wie eindrucksvoll 

hell der Mars momentan am Himmel 

steht. Dieser überragte Ende Oktober zu 

seiner Oppositionsphase immerhin mit 

-2,6 mag die Helligkeit von Jupiter und 

hatte auch ordentlich an Größe gewon-

nen. Seine größte Erdnähe erreichte 

Mars bereits am 06. Oktober mit 62,1 

Mio. km. Erst im Jahr 2033 und 2035 

wird er wieder eine ähnliche Erdnähe er-

reichen (siehe Abbildung 8). Ein weiterer 

Pluspunkt für Beobachter und Fotogra-

fen war, dass endlich der Planet in unse-

ren Breitengraden wieder recht hoch am 

Himmel stand und daher ohne atmo-

sphärische Dispersion betrachtet werden 

konnte. Das heißt, die Luftschichten der 

Atmosphäre wirkten sich nicht negativ 

auf  die Lichtbrechung aus. Denn bei 

tiefstehenden Objekten wird rotes und 

blaues Licht unterschiedlich stark abge-

lenkt, wodurch Farbränder am Objekt 

entstehen. Das will man sowohl bei der 

Fotografie als auch bei der Beobachtung 

vermeiden, weshalb ein sog. Atmospheric 

Dispersion Corrector (ADC) für Tele-

skope entwickelt wurde, der diesen Ef-

fekt neutralisieren soll. Die 

Konfiguration der ADC-Korrektoren ge-

staltet sich allerdings nicht immer ganz so 

einfach und kann bei Fehlstellung den 

negativen Effekt sogar noch verstärken.

Aufgrund der geringen Erdnähe des Jah-

res 2020 zu Mars starteten auch einige 

unbemannte Raumsonden erneut zum 

Roten Planeten. Die NASA brach bei-

spielsweise mit der InSight-Mission be-

reits am 5. Mai 2018 von der Vandenberg 

Airforce Base in Kalifornien auf. Im Jahr 

2020 kamen die Missionen al Almal 

(Vereinigte Arabische Emirate, VAE), 

Tianwen 1 (VR China) und die NASA- 

Mission Mars 2020 hinzu. An der VAE-

Mission ist unser Vereinsmitglied Claus 

Gebhardt sogar aktiv beteiligt, weil er ge-

rade in den Vereinigten Arabischen Emi-

raten an diesem Projekt selbst 

mitarbeitet. Die NASA-Mission enthält 

einen neuen größeren und 900 Kilo-

gramm schweren Mars-Rover, der den 

Namen Perseverance (Übersetzt: Aus-

dauer) erhalten hat. Er startete am 30. 

Juli 2020 von Cape Canaveral aus zum 

Mars und soll ihn schon am 18. Februar 

2021 erreichen. Auf  diesem gut zweijäh-

rigen Besucher-Rhythmus, den uns die 

Himmelsmechanik vorgibt und der in 

Abbildung 8 für die Jahre 2001 bis 2050 

dargestellt wird, muss man sich auch bei 

künftigen astronautischen Marsflügen 

einstellen. Die Marsopposition 2020 fand 

relativ nahe am Marsperihel statt und ließ 

sich daher gut beobachten sowie foto-

grafisch eindrucksvoll abbilden. Wie sich 

Abb. 8: Marsoppositionen von 2001 bis 2050 [15].
Mit freundlicher Genehmigung der Wiener Arbeitsgemeinschaft für Astronomie.

Abb. 9: Live-Bild vom Mond aus der kleinen Sternwarte [13].
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an der Abbildung 8 erkennen lässt, kann 

der Mars aufgrund seiner unterschiedli-

chen Entfernung zur Erde stark ver-

schiedene Größen einnehmen. Im Jahr 

2020 erreichte er immerhin einen schein-

baren Durchmesser von 23 Bogensekun-

den, der nur 2003 durch 25 Bogen- 

sekunden getoppt wurde. Da es dieses 

Mal wie vor zwei Jahren auch keine 

Staubstürme gab, konnten viele Oberflä-

chendetails von Amateurastronomen be-

obachtet und abgelichtet werden. Wenn 

sich vor der nächsten Marsopposition 

2022 das „Startfenster“ erneut öffnet, 

wird die Landemission ExoMars der Eu-

ropäischen Weltraumorganisation ESA 

mit ihrem Rover Rosalind Franklin eben-

falls auf  die Reise geschickt werden. An-

hand der Vielzahl der Missionen, die in 

den letzten Jahrzehnten stattfanden, ist 

daher der Mars heute besser erforscht, als 

jeder andere Planet unseres Sonnensys-

tems [16].

Aber zurück zu unserem Astronomietag 

auf  dem AVL-Vereinsgelände. Auch ein 

paar Vereinsmitglieder ließen sich bli-

cken, um mal wieder eine Veranstaltung 

wahrnehmen zu können. So kam Ute 

Spiecker mit ihrer 11-jährige Nachbarin 

vorbei, die sehr interessiert auf  die Lap-

tops schaute und den Ausführungen 

lauschte. Jürgen Adamczak und Gert 

Traupe mit Sohn waren ebenfalls gekom-

men, um ein bisschen AVL-Atmosphäre 

zu schnuppern. Bei den externen Gästen 

waren hingegen einige Kinder mit ihren 

Eltern oder Großeltern zu Besuch. Dabei 

war es besonders schade, dass man kei-

nen Blick durch das Okular anbieten 

konnte, was ja zuerst aufgrund des Wet-

ters auch gar nicht möglich war. Denn 

ein eigener Blick auf  die Planeten ist we-

sentlich eindrucksvoller, als ein Live-

View-Bild auf  dem Laptop, auf  dem in 

Abständen immerhin der Mond ab und 

zu gezeigt werden konnte (siehe Abbil-

dung 9). Aber das Wetter hielt noch eine 

Überraschung für alle Anwesenden be-

reit und hatte ein Einsehen mit den Gäs-

ten, als sich auf  einmal eine größere 

Wolkenlücke auftat, die um 21 Uhr aus 

Richtung Bremen auf  das Vereinsgelände 

zukam. Nun waren durch die Wolkende-

cke plötzlich das Sommerdreieck und der 

Mars zu erkennen. Sofort nahm in der 

kleine Sternwarte Volker Kunz die Ver-

folgung auf. Zuerst war die Sternwarte 

noch auf  den Mond ausgerichtet gewe-

sen, der bereits am Anfang der Veran-

staltung immer mal wieder durch die 

Wolken schaute (siehe Abbildung 9). 

Aber nun wurde auf  Mars ausgerichtet 

und der rote Planet erschien bei Volker 

direkt auf  dem Bildschirm (siehe Abbil-

dung 10). Das war der Höhepunkt des 

Abends und alle Gäste, die das miterle-

ben durften gingen etwas zufriedener 

nach Hause. 

Neben der Beobachtung von Mars fan-

den aber noch andere Ereignisse statt. So 

kam auf  einmal eine größere Familie mit 

drei Kindern auf  das Vereinsgelände und 

baute bei dichter Bewölkung ihr Stativ 
Abb. 11: Untersuchung des Polsuchers an einer Vixen GP-DX-Montierung [13].

Abb. 10: Live-Bild vom Mars aus der kleinen Sternwarte [13].
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und eine Kamera auf. Nachdem ein 

Standort wohl noch kein zufriedenstel-

lendes Ergebnis brachte, was durch die 

Wolkendecke auch nicht möglich war, 

wurde ein anderer Platz nahe der großen 

Sternwarte ausprobiert. Dort war man 

natürlich auch nicht erfolgreich, weshalb 

anschließend ein Blick auf  die aufgebau-

ten Laptops und die kleine Sternwarte 

riskiert wurde. Immerhin hatten die Kin-

der das Glück den Mond kurz bei Volker 

live auf  dem Bildschirm zu sehen, der 

mal wieder eindrucksvoll seine Krater-

landschaft präsentierte (siehe Abbildung 

9). Aber bevor die große Wolkenlücke 

kam, waren sie auch schon wieder ver-

schwunden, inkl. ihres Equipments. Für 

die Astronomie muss man oftmals eine 

längere Ausdauer mitbringen. Ein ande-

rer Gast brachte seine Vixen GP-DX-

Montierung mit und wollte die Funkti-

onsweise des Einnordens erklärt 

bekommen (siehe Abbildung 11). Dies 

wurde ebenfalls durch Volker in der 

großen Sternwarte durchgeführt und da-

bei der Polsucher einer detaillierten Be-

trachtung unterzogen. Denn grund- 

legende Kenntnisse hatte der Besucher 

bereits, konnte aber mittels der Polaus-

richtung keine längeren Aufnahmen ohne 

Strichspuren realisieren.

Ende des Astronomietags und Fazit   

Um 21:30 Uhr war dann die Wolkenlücke 

wieder geschlossen. Ich ärgerte mich ein 

wenig, dass wir nicht doch noch das 

LX200-Teleskop aufgebaut hatten. Aber 

mit diesem Wetterglück konnte man auch 

nach den vorherigen Prognosen wirklich 

nicht rechnen. Trotzdem verließ kein Be-

sucher enttäuscht das Vereinsgelände, 

denn die aufgebauten Laptops zeigten 

zum einen ein paar Tage vorher entstan-

dene Aufnahmen und zum anderen die 

Live-Bilder von Mond und Mars. Mehr 

konnte man an diesem Abend einfach 

nicht erwarten. Es wäre sicherlich auch 

schöner gewesen, wenn wieder eine 

Schar von Mitgliedergeräten zur Auswahl 

gestanden hätten, um den Sternhimmel 

durch unterschiedliche Teleskope und 

Okulare zu entdecken. Aber durch die 

Corona-Beschränkungen musste mein 

ursprünglicher Aufruf  an die Vereinsmit-

glieder dazu natürlich ins Leere laufen. 

Es blieb uns also nichts anderes übrig, als 

gegen 22 Uhr abzubauen. Grundsätzlich 

konnte man mit dem Abend aber hoch-

zufrieden sein: 22 Besucher kamen vor-

bei, ohne die anwesenden AVL- 

Mitglieder mitzuzählen. Wenn man die 

Wetterlage bedenkt und die Einstufung 

in ein Risikogebiet, kann dies durchaus 

als Rekord verbucht werden. Damit hatte 

keiner der Organisatoren im Vorfeld ge-

rechnet und alle waren froh, dass wenigs-

tens diese Veranstaltung im Corona-Jahr 

2020 stattfinden konnte.
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Unsere Recherche im Internet bezüglich 

einer Lösung brachte uns nicht weiter. 

Also sprachen wir das Thema „WLAN-

Netz für die Sternwarten“ auf  der AVL-

Vorstandssitzung am 23.06.2020 an. Hier 

konnte uns Kai-Oliver Detken eine Lö-

sung anbieten, da er sich auch beruflich 

mit dem Thema befasst. Demnach wür-

den wir eine Richtfunkstrecke mit Sender 

und Empfänger benötigen, dazu einen 

Repeater und möglicherweise auch noch 

einen Router bei den Sternwarten. Die 

Lösung steckte mal wieder im Detail. Die 

ganze Konstruktion müsste gleichzeitig 

noch mittels einer geeigneten Software 

konfiguriert werden. Kai hatte uns ein 

paar Tage später eine Zusammenstellung 

der entsprechenden Komponenten vor-

geschlagen, die unser geschätztes Budget 

jedoch weit überstieg.

Daraufhin sprach ich parallel meinen be-

freundeten IT-Kollegen, Heiko Wollens, 

an und schilderte ihm unser Problem. 

Seine Antwort war identisch mit der von 

Kai: Wir würden eine Richtfunkstrecke 

im GHz-Bereich benötigen. Bezüglich 

der Hardware schlug Heiko allerdings 

KuWfi Komponenten vor, die für unsere 

Pläne deutlich kostengünstiger zu be-

kommen sind und den gleichen Zweck 

erfüllen würden. Außerdem bot er uns 

an, die Anlage zu konfigurieren. Wie das 

funktioniert, wird in verschiedenen You-

Tube-Videos detailliert erklärt und prä-

sentiert. Dennoch traute ich mich an 

dieses komplexe Thema nicht selbst her-

an. 

Kurz nachdem die Anlage geliefert wor-

den war, trafen wir uns am 05.07.2020 zu 

dritt in Wührden – Ernst-Jürgen Stracke, 

Heiko und ich – um das System zu kon-

figurieren. Aber wie so oft klappte es 

nicht auf  Anhieb. Wie die technische In-

stallation letztlich umgesetzt wurde, be-

schreibt Heiko wie folgt:

Am LAN-Anschluss des AVM Fritz Re-

peaters wurde ein Laptop angeschlossen, 

eine Verbindung zum Webinterface auf-

gebaut und so eingerichtet, dass eine 

WLAN-Verbindung zum vor Ort befind-

lichen WLAN-Netz hergestellt werden 

konnte. Der anschließende Verbindungs-

test mittels Ping auf  die IP-Adresse des 

Routers (Gateway) war erfolgreich. Jetzt 

ging es darum, den ersten KuWfi zu 

konfigurieren: Dazu wurde der KuWfi 

mit einem LAN-Kabel an dem bereits 

eingerichteten AVM Fritz Repeater ver-

bunden sowie der Laptop am zweiten 

Schon lange hegten wir den Wunsch, eine schnelle und stabile WLAN-Netzverbindung bei den AVL-Sternwarten zu 

haben. Einerseits, um das aktuelle Wetterradar im Fokus zu behalten und andererseits, um Updates am PC vor Ort 

durchführen zu können. Auch auf  öffentlichen Veranstaltungen, an denen wir Satelliten- oder Sternbilder mithilfe von 

APPs am Smartphone präsentierten, zeigte sich immer wieder, dass das Mobilfunknetz in Wührden dafür oft nicht 

ausreichte.

Wir suchten deshalb nach einer Lösung, das WLAN-Netz zu den Sternwarten zu bringen. Das Vereinsgebäude ist knapp 

100 Meter weit entfernt und außerhalb des Gebäudes kann das WLAN-Signal maximal in einer Entfernung von 30 Metern 

empfangen werden. Bei den Sternwarten war es bereits so schwach, dass keine Verbindung zustande kam. 

ENDLICH WLAN BEI DEN AVL­STERNWARTEN 
von JÜRGEN RUDDEK, Lilienthal

Abb. 1: Provisorischer Aufbau des Richtfunk-Senders auf  dem Dachgeschoss des Vereinsraums.
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LAN-Anschluss angeschlossen, entspre-

chend konfiguriert und das Webinterface 

des KuWfi aufgerufen. Das Gerät habe 

ich dann so eingerichtet, dass es als Ac-

cess Point (Zugriffspunkt) arbeitet und 

für das Richtfunknetz ein eigenständiges 

WLAN (Richtfunk) zur Verfügung stellt. 

Der nächste Schritt befasste sich mit dem 

Aufbau der Richtfunkstrecke des zweiten 

KuWfi. Am Laptop, der über das LAN-

Kabel des zweiten KuWfi am Webinter-

face verbunden war, erfolgte die Anmel-

dung und Einrichtung – aber dieses Mal 

als Repeater (Verstärker) für das Richt-

funknetz. Das hat den Vorteil, dass am 

Ziel (Sternwarte) kein weiterer Access 

Point aufgestellt werden muss, um auch 

dort ein WLAN-Netz aufzuspannen. 

Mittels Ping auf  die IP-Adresse des Rou-

ters im Kindergarten (Gateway) habe ich 

dann einen Verbindungstest durchge-

führt – und… hurra, die Verbindung 

stand. In der Sternwarte sollte jetzt Inter-

net über 

LAN-Kabel 

als auch über 

WLAN emp-

fangen werden 

können.

Im nächsten 

Schritt muss-

ten nun die 

Komponenten 

montiert wer-

den. Unsere 

Idee war es, 

den Sender im 

Fensterrah-

men auf  dem 

Dachboden 

des Vereins-

raums zu be-

festigen, weil 

von da aus ei-

ne freie Sicht 

zu den Stern-

warten be-

steht. Wir bauten den Sender 

provisorisch auf  einem Stativ auf  und 

prüften das Signal bei der Sternwarte. 

Das war aber schwächer als das örtliche 

WLAN-Signal vom Kindergarten, sodass 

diese Lösung 

nicht funktio-

nierte. Nur bei 

geöffnetem 

Fenster kam 

ein entspre-

chend starkes 

Signal bei den 

Sternwarten 

an (Abb. 1).

An einem wei-

teren Nach-

mittag traf  ich 

mich mit 

Ernst-Jürgen, 

um den Richt-

funksender 

auf  dem Dach 

zu montieren. 

Wir mussten aus dem Notausstieg auf  

das Vordach steigen, um von außen eine 

Montagemöglichkeit zu suchen (Abb. 2). 

Leider erwies sich dies als nicht so ohne 

weiteres möglich. Das Dachfenster sollte 

nicht angebohrt werden und unterhalb 

der Aluminiumbleche, die das Fenster 

vor Regen schützt, gab es praktisch keine 

Möglichkeit, einen entsprechenden Win-

kel anzuschrauben. Die einzige Möglich-

keit wäre gewesen, unter den Dach- 

ziegeln am Dachsparren ein recht dickes 

und langes Blech mehrfach gewinkelt 

nach außen geführt anzubringen. Aber 

dann wäre der Sender auf  dem Dach der 

Witterung völlig ungeschützt ausgesetzt. 

Daraufhin suchten wir nach einer ande-

ren Lösung. Im Treppenhaus auf  dem 

Weg nach oben zum Vereinsraum gab es 

in der Nähe der Fenster keinen Stroman-

schluss. Dieser Ort kam daher auch nicht 

in Betracht. Im Eingangsbereich wurden 

wir dann fündig: Hier befanden sich eine 

freie Steckdose für das erforderliche 

Netzteil und direkt daneben ein Mauer-

durchbruch nach außen. Dort konnte 

ohne viel Mühe ein LAN-Kabel nach au-

ßen geführt werden. Unter der Dachrin-

ne in der Nähe der LED- 

Außenbeleuchtung fanden wir den idea-

Abb. 2: Ernst-Jürgen am Dachfenster des Vereinsgebäudes auf  der Suche 
nach einer Anbringungsmöglichkeit.

Abb. 3: Das IP-Gehäuse mit der Stromversorgung für die WLAN-
Richtfunkstrecke.
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len Ort für die Anbringung des KuWfi-

Richtfunksenders.

Für die Montage des Senders außen am 

Gebäude benötigten wir eine verstellbare 

Halterung. Ein Kugelkopf  aus dem Fo-

tozubehörsortiment ist nicht witterungs-

beständig und von daher nicht geeignet. 

Die naheliegende Lösung bestand aus ei-

ne Satellitenhalterung für transportable 

Satellitenschüsseln. Die ist nicht allzu 

groß, sowohl horizontal als auch vertikal 

verstellbar und besteht aus nichtrosten-

den Materialien. 

Damit Sender und Empfänger miteinan-

der kommunizieren können, ist es erfor-

derlich, dass sie direkt aufeinander 

ausgerichtet sind. Der Sender muss von 

der Stirnseite des Hauptgebäudes um 25° 

nach rechts geneigt sein, der Empfänger, 

montiert in der vorderen Ecke der 

großen Sternwarte, um 15° nach links.

Um die erforderlichen Zubehörteile un-

terzubringen, bot sich ein IP65-Gehäuse 

an. Dieses Gehäuse muss wegen der 

Wärmeentwicklung des Netzteils belüftet 

sein. Eine entsprechende Box war aber 

im örtlichen Baumarkt nicht zu bekom-

men. So mussten wir auf  die Lieferung 

für ein im Internet bestelltes noch ein 

paar Tage warten. 

Am 12.07.2020 trafen wir uns in Wühr-

den, um das Richtfunksystem zu instal-

lieren. Hierzu wurde das Gehäuse, in das 

ich vorher schon die Öffnungen für die 

Belüftung mit Fliegengitter versehen hat-

te, um Spinnen und Insekten fernzuhal-

ten, an der Wand im Windfang neben der 

Stromversorgung des AVL-Gebäudes an-

geschraubt (Abb. 3). Von hier aus führten 

wir durch ein extra mitgebrachtes Rohr 

ein 4m langes LAN-Kabel nach außen 

und von dort durch ein bereits vorhande-

nes Leerrohr zum Sender. Nach der Ver-

drahtung zeigten uns die blinkenden 

Leuchtdioden am Sender an, dass die 

Anlage betriebsbereit ist. Die Signalstärke 

konnten wir mit der APP „Wifi-Analy-

zer“ am Smartphone messen.

Die Installation des KuWfi-Empfängers 

an der Sternwarte erfolgte ein paar Tage 

später (Abb. 4). Das LAN-Kabel wurde 

durch die Öffnung unter dem Dach nach 

innen geführt. Dort befindet sich eine 

freie Steckdose für das Netzteil. Nun 

kam der entscheidende Augenblick: Ha-

ben wir ein eigenes WLAN-Netz in der 

Sternwarte? Leider nein. Nun galt es den 

Fehler zu suchen.

Das Richtfunk-Signal am Smartphone 

zeigte kein ausreichend starkes Signal an. 

Der Grund war schnell gefunden. Das 

stark gebündelte Signal ging am Emp-

fänger vorbei. Heiko, dem ich per 

WhatsApp unser Problem schilderte, 

schickte mir einen Link, mit dem man 

den Durchmesser des Signals abhängig 

von der Frequenz und der Entfernung 

berechnen kann [1]. Dieser beträgt in un-

serem Fall 1,60m. Eine genauere Nach-

messung der Winkel vom Vereinsheim 

zur Sternwarte zeigte, dass der

KuWfi-Sender zu weit nach rechts und 

nach unten ausgerichtet war.

Da sich der horizontale Winkel von der 

Satellitenhalterung nicht verstellen ließ, 

mussten wir über eine neue Anbringung 

des Senders nachdenken, die eine varia-

ble Verstellung ermöglicht. Ein für Alu-

profile vorgesehener Gelenkverbinder 

Abb. 4: Der KuWfi-Empfänger an der großen Sternwarte.

Abb. 5: Der KuWfi-Sender am Vereinsgebäude.
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aus Aluminium, montiert auf  einem 

Winkel war die ideale Lösung hierfür 

(Abb. 5).

Dieser wurde erst provisorisch, abends in 

der Dämmerung mithilfe eines Laser-

pointers, der an einer Schelle montiert 

am Sender angehalten wurde, ausgerich-

tet. Das gemessene Signal an der Stern-

warte reichte nun aus, um in einem 

bestimmten Radius das WLAN-Signal zu 

empfangen. Gleichzeitig stellten wir aber 

fest, dass der Empfänger das Signal nicht 

weitergab. Dieser hätte das Signal erneut 

verstärken und verteilen müssen.

Erst im Oktober 2020 war es dann so-

weit. Heiko kam erneut vorbei, prüfte 

kurz die Stellung des Schalters am

KuWFi, verband seinen PC über ein 

LAN-Kabel mit dem Empfänger und 

stellte fest, dass das sendende WLAN-Si-

gnal nicht eingeschaltet war. Ein Tasten-

druck genügte und das Signal war da.

Wer sich nun mit seinem Smartphone bei 

den Sternwarten aufhält, muss sich nicht 

wundern, wenn sie/er zwei neue WLAN-

Signale empfängt: eins vom Sender am 

Vereinsgebäude (AVL-Richtfunk) und 

eins vom Empfänger der Richtfunkstre-

cke bei den Sternwarten (AVL-Sternwar-

te) (Abb. 6).

Abb. 6: Die WLAN-Signale der AVL bei den Sternwarten in Wührden.
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Zu Schroeter sind als Anhaltspunkte zu 

den Gesichtsmerkmalen die mehr oder 

minder naturnahen Abbildungen in 

Form von Kupferstichen vorhanden, 

nach denen wohl auch die Büste der 

Künstlerin Alice Les Landes, als Bronze-

abguss in der Gartenanlage des Amt-

mann-Schroeter-Hauses zu sehen, sowie 

die Schroeter-Plastik vor der Volksbank 

Lilienthal des Bildhauers Christoph Fi-

scher, beide aus Worpswede, entstanden 

sind.

Die Frage ist, wie weit man die mit der 

sog. künstlerischen Freiheit begründeten 

Abweichungen zu den Kupferstichen 

dem Sujet eine nicht gerade befremdli-

che, so doch weitgehend angenäherte 

Gestalt geben kann; sprich, wie groß der 

Wiederkennungswert sein muss. 

Die Portraits, drei an Zahl: Zwei von ih-

nen sind identisch, weil eines wohl „ab-

gekupfert“ wurde. Das dritte ist 

seitenverkehrt zu den anderen beiden. Je-

doch, der Betrachter weiß ja nicht, wel-

che Seite der Person nun gemeint war. 

Ein Namenszug unter einem Bildnis ei-

ner späteren Ausgabe kann ja nachträg-

lich eingefügt worden sein (Abb. 1). Die 

Olbers-Portraits sind überwiegend Pas-

telle, Kohlestudien, Ölgemälde oder Li-

thografien im Halbprofil. Dazu gibt es 

Aussagen von Zeitgenossen, dass das ei-

ne oder andere Bild nicht nur rein äußer-

lich sondern auch vom Wesen dem 

Protagonisten entspricht, will man psy-

chologische Momente zur Beurteilung 

einfließen lassen. Und, die Bilder sind 

durchweg von Künstlern angefertigt 

worden, bei denen ihre Fähigkeiten noch 

vom Können kamen!

Nun muss man Tischbein als Schroeter-

Portraitisten nicht zur Spitzenklasse der 

In der HiPo 55, 07/18, habe ich zwei Schroeter-Plastiken besprochen; auf  der Homepage des Telescopiums kann man 

über drei Schroeter-Portraits nachlesen. Nun fand ich es im vergangenen Jahr (2020) an der Zeit, den eigenen mit der Li-

lienthaler Astronomiegeschichte verknüpften Vorstellungen vom Gesicht Schroeters in der Form einer Büste einen Aus-

druck zu geben. Angefeuert wurde das Vorhaben, nachdem ich zu einem Beitrag zur Ausstellung zum 100-jährigen 

Gründungsdatum der Olbers-Gesellschaft in Bremen im Haus der Wissenschaft auf  eine größere Anzahl von Portraits 

des Namensgebers Heinrich Wilhelm Matthias Olbers gestoßen war. 

DAS GESICHT ­ TEIL II 
Oder: noch ein Gedicht

von HANS-JOACHIM LEUE, Hambergen

K
ultur

Abb. 2: Kupferstich Karl-Ludwig Harding von Georg TischbeinAbb. 1: Schroeter-Kupferstich von Georg Tischbein.
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Meister ihres Fachs erheben, werden 

auch schon von Zeitgenossen die 

Schroeterschen Mond- und Planeten-

zeichnungen als nicht gerade gelungen 

beschrieben. Doch es gibt von Tischbein 

eine Anzahl von Kupferstichen, die alles 

andere als dilettantisch sind! 

Betrachtet man vergleichbare Bilder von 

Zeitgenossen, wie Karl-Ludwig Harding 

oder Franz Xaver von Zach als wenige 

Beispiele, so fallen die eklatanten Abwei-

chungen der Darstellung auf  (Abb. 2-5). 

Das Problem liegt wohl ganz einfach in 

den „mechanischen“ Fähigkeiten, ein 

Bild naturgetreu oder -ähnlich zu gestal-

ten. Der Kupferstich eignet sich dabei si-

cher am wenigsten. Im Umkehrschluss: 

Man kann den Bildern nicht recht trauen, 

so wie heute bei den Möglichkeiten der 

Bildmanipulation mit digitalen Hilfsmit-

teln. Nur waren diese damals sicher nicht 

beabsichtigt, sondern auch ein Ergebnis 

der künstlerischen Kompetenz des Abb. 3: Kupferstich Karl-Ludwig Harding, Autor unbekannt.

Abb. 4: Kupferstich Franz Xaver von Zach. Abb. 5: Pastellbild Franz Xaver von Zach.
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Schaffenden. 

Man kann sich die Sache aber auch einfa-

cher machen: Den Kulturbanausen und 

Fantasielosen, die keine emotionale Bin-

dung zur Vergangenheit aufbauen, ist es 

ohnehin egal, wie die Person ausgesehen 

hat. Für den Künstler, oder den der sich 

dafür hält, eröffnen sich damit auch die 

Möglichkeiten, seine Unfähigkeit mit 

dem Argument der künstlerischen Frei-

heit kaschieren zu können.

Im vorliegenden Fall ist das streng ge-

nommen nur bedingt gültig. In seinen 

Beobachtungsbeschreibungen und in 

Briefschaften seiner Weggefährten findet 

man sporadische Andeutungen zur Phy-

sionomie und zum Gesundheitszustand 

des Lilienthaler Astronomen. Danach 

war Schroeter von untersetzter Statur, 

wohl durchgehend kränklich mit eher 

zarten Gesichtszügen.

So durchlebte „mein Gesicht“ eine Art 

der Metamorphose aus Ton und Gips mit 

Doppellöckchen an der Perücke und et-

was zu runder Nase, bereits fertig als 

Gießform, angefertigt in der Werkstatt 

unseres Mitglieds Lothar Rieke (Abb. 6). 

Als zweite Auflage dann eigenständig als 

Latexhaut mit Stützform unter der Prä-

misse, dem Gesicht den etwas martiali-

schen Touch der Kupferstichportraits zu 

nehmen (Abb. 7). (Sind die Bilder doch 

eine Manipulation, dem etwas „schwäch-

lichen“ Mann einen „gestandenen Aus-

druck“ zu geben?)

Die Büste wird als Keramikabguß natur-

farben schneeweiß, in Cremefarbe und in 

altbronzener Farbgebung hergestellt 

(Abb. 8 und 9). Abmaße ca. 25x25x20 

cm, Gewicht ca. 5,5 kg.

Abb. 6: Negativform der eigenen Schroeter-Büste.

K
ultur

Abb. 8: Fertige Büste aus Keramik, cremefarben.
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Abb. 7: Negativform in Form einer Latexmaske auf  Tonbüste.

Abb. 9: Fertige Büste aus Keramik, Altbronze patiniert.
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